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Carl Meinhof. 



Die Aufnahme fremder Hpi-adien wird v.-jn Keimenden häufig 
für besonders leicht gehalten und deshalb bald versucht, Man 
meint, es könne nicht schwer sein, die Namen von allerlei 
Dingen aufzuschreiben, da man den Kingebni'iten ja einfach 
danach fragen und seine Antwort notieren kann. Sehr bald 
stellt sich aber heraus, da.l's die se. gewonnenen Notizen durch- 
aus unzuverlässig sind, und man wird verdrießlich ttbor die 



allgemein' 
Mifserfolg, 
Aufgabi 



leic 



Wenn letzteres 
es doch auch im 
nlicb, und der Grund des 
i Lösung der betreffenden 

mde nach den ersten Ver- 



mögt ich machei 



.nderi 

mehrere fremde Spracl 
Reisenden ja als sclbstv 
ist die Aufgabe sc.ldiefsli 
der nötigen Geduld und 
Abgesehen von dein [ira 
selbst sofort geuii.d'sl . 



wer, dafs sie nicht bei 
l. grlüs; werden könnl 



die Sprachker. 



;■ Kein. 



; iicsnndcn- 



Intcresse , weil sie dum i'orschcr eriiiogl:cht . nicht nur die 
physische Beschaffenheit der lungebor neu ym studieren , snn ■ 
dern auch einen Blick in ihre Geisteswelt au tun und so das 
interessanteste Forschungsobjekt, das es gibt, den Menschen, 
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gründlich kennen .zu lernen. Diese Forsch orfreude wiegt 
manche Mühe auf. 

Ehe der Reisende beginn;, eine Spnuhe itnf/n nehmen, 
unterrichte er sich womöglich darüber. iiU-h( eine Schrift 
bereits existiert. Wenn von den Eingohnnieii selbst ['der um 
Europäern, die unter ihnen leben, eine solche bereits erfunden 
ist, si> ist. die Kenntnis dieser Schrift der einfachste Anfang, 
um die betreffend« Sprache zu erlernen. Man wird lud gründ- 
liclier Beschäftigung mit der Sache wahrscheinlich auf irgend- 
welche Mängel der betreffenden Schreibung stnl'scn und hat 
ja dann die Möglichkeit, seine »Weichende Meinung zu sagen. 
Man informiere sich »her genau, ehe man eine Schreibart 
kritisiert, die vielleicht das Resultat langer Arbeit ist. Auf 
jeden Fall wird man bei Aneignung der bereits vorhandenen 
Schrift leichter in die Sprache hineinkommen, als wenn man 
sie ganz beiseitesetzt und von vorn anfangt. 

Die lieschaftigimg mit Schriftsprachen ist aber für den 
liegenden nicht einfach wortlos. Ks ist richtig, ilai's man nicht 
zu reisen braucht, um die Bücher der betreffenden Sprache 
zu lesen. Mau kann sie mit guter Mufse in der Heimat stu- 
dieren. Aber besonders nach awei Seiten hin lnnfs die Kenntnis 
der Buchsprache ergänzt werden durch die Forschungen im 
Ort und Stelle. Es ist das 1. die Kenntnis der gesprochenen 
Sprache, 2. die Kenntnis der Dialekte. 

Die gesprochene Sprache wird stets — auch durch 
die beste Orthographie — mir unvollkommen wiedergegeben. 
Alle Schriftzeichen sind nur Notbehelfe, aber nicht adäquater 
Ausdruck des gesprochenen Lautes — und eine gute phone- 
tische Hochachtung wird hier wertvolle Ergänzungen der ge- 
schriebenen Sprache geben können. 

Atifserilem schleppen ältere Schriftsprachen eine ganze 
Anzahl veralteter "W ort formen und Laut/eichen mit, die früher 
einmal gesprochen sind, heute aber in der lebendigen Sprache 
sich nicht mehr nachweisen bissen. Kernet' pflegt die Literatur, 
besonders von Leuten, die wenig schreiben, nicht die Sprache 
des täglichen Lehens wiederaugeben, zumal sie sich in der 
Regel mit poetischen, religiösen, historischen Vorwürfen be- 
schäftigen wird. Die Kenntnis der Umgangssprache aber kann 
man doshalb aus der Literatur in der liegel nicht gewinnen. 
Ihre Kenntnis Ist aber nicht nur wissenschaftlich, sondern auch 
praktisch aus naheliegenden Gründen wichtig. 

Damit billigt zusammen die Erforschung der Dialekte. 
Jede Sprache, auch jede Schriftsprache, zerfallt in eine Anzahl 
Dialekte. Diese Dialekte werden in der Regel nicht geschrieben, 
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pflegen »her doch in einzelnen Wendungen und Wortforinen 
sich in liit: Sc.hr ti'tsprac he der Schreibet einzudrängen. Will 
m;in nun nicht nur sidchi: ve-t'eilizclten dialektischen Wem! imgon 
Hummeln, sondern einen Velksdinlokt ganz und gar kennen 
lernen, so mufs man ihn in der Kegel aus dem Munde der 
Leute aufzeichnen. Die Dialektforschung ist ein wichtiger 
Zweig der Linguistik und giht ldiulig historische Aufschlüsse, 
wo alle andern Quellen versagen. Aufserdem ist auch auf rein 
linguistischem Gebiet .Iii' Dialcktfbrschniig von höchstem Wert, 
da sii' gewissermaßen den ersten Anfang sprachvcrgleichender 
Studien in einem neuen Sprachgebiet darstellt. 

Aüs allen diesen Gründen wird der Ifeisende seihst du 
Gelegenheit an linguistischen Studien haben, wo eine Schrift- 
sprache bereits existiert. Er bedarf dafür aber keiner be- 
sonderen Anleitung. Das im folgenden Gesagte laßt sieh 
auch hierfür verwerten, mit dem Unterschied, dafs bei Schrift- 
sprachen die Aufzeichnung unendlich erleichtert ist, weil man 
hoffen kann, Gewährsmänner zu linden, die Uber die einfachsten 
grammatischen Verhältnisse im klaren sind. 

Nur das sei bemerkt, dafs in der Kegel der schriftkundige 
Eingeborue von der nichtgeschriebenen Volkssprache, bez-w. 
dem Dialekt sehr gering denkt und immer geneigt sein wird, 
YVorttoonen und Siit/e der Sdi ri t'isjn-rudu' zu geben an Stelle 
des Dialekts, den er der Aufzeichnung nicht fllr wert halt. 

Was man beim Aufzeichnen fremder Sprachen zu lernen 
hat, ist 1. richtig zu fnigen. 2. richtig zu hören. 3. richtig 
aufzuschreiben. 

I. Zum Fragen gehört vor allen Dingen Geduld, Wie 
der Zoologe mit iiuci-iniitl] i.-hi-r Geduld den richilgen .\ugeu- 
blick erwartet, um ein Tier zu beobachten bezw. zu erlegen, 
bo mufs der Sprnchf.irscher ebenfalls sein Ziel im Auge be- 
halten, ohne jemals ungeduldig zu werden. Es liegt so nahe, 
die Geduld zu verlieren, wenn der Mensch vor einem sitzt, 
der das weifs, was man wissen will, und aus dem man es 
duch nicht herausbekommen kann, weil er nicht versteht, was 
man haben möchte. Man halte sich aber mir gegenwlirtig, 
dafs man durch das geringste Zeichen von Ungeduld den an 
und für sich schon angsilirhc;i KingcWnen völlig verwirrt. 
Er weifs ja nicht, dafs es sich nur um eine Wertform handelt, 
und denkt, dafs er ilher irgend etwas ausgefragt werden soll, 
das ihm oder seinem Volk Schaden bringen kann. Je weniger 
er verstoht, was man will, uin so ruhiger, heiterer, unbefangener 
sei man selbst. Man gehe die Frago, die man gestellt hat. 
lieber auf und frage etwas andres, als dafs man ungeduldig 
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wird. Verlier! rann die Ruhe, so erhalt mau gar keine Ant- 
wort, oder jedenfalls keine richtige. Es ist ratsam, am andern 
Tage, bei andrer Gelegenheit dieselbe Frage zu wiederholen, 
und man wird vielleiclit glatt die gewünschte Antwort er- 
li.ilteii. — Iu der Regel wird durch das Fragen irgendeine 
Ideenverbindung angeknüpft ; und der Gefragte sucht dii- Aul- 
Wort iu einem Vorstcllungskois, au dem sie nicht gehört. 

Wenn ich z. Ii. Korperteile gefragt habe: Kojif, Hals, 
Heine usw., und dabei ist mir irgendeine lautliehe Überein- 
stimmung aufgefallen niii einem Wort, das etwa ein Hausgerät 
bezeichnet, so kann der andre diesem Sprung zuweilen nicht 
folgen, weil er zu fest au dem ersten Ideenkreis haftet. Ich 
mufs dann etwa eine Pause machen und erklären: Ich werde 
jetzt ganz etwas andres fragen, nämlich die Dinge, die im 
Hause sind. Wenn ich dann allerlei andre Hausgeräte ge- 
fragt habe, dann kann ich auch die Präge stellen, auf die es 
mir ankam, und werde vermutlich richtige Auskunft erhalten. 
Ich kann dann die beiden ähnlich klingenden Worte zusammen 
halten, was dem Eingeborenen sichtlich Vergnügen bereiten 
wird, und indem lc.1i so die Klippe umsegelt habe, werde ich das 
nächste Mal mit diesem Gewährsmann schon leichter zum Ziel 
kommen. Die Idee des Gl e i ch kla ngs ist ihm aufgegangen, 
und er merkt, dafs mich das interessiert. 

Auch hüll es für den Kurnpiier oli schwer, geduldig zu bleiben, 
wenn er versucht, die vorgesprochenen Worte nachzusprechen, und 
wenn dann die Kingeliorueu fortgesetzt erkläre:!, dal's es false.ii 
ist, und schließlich lachen. Mit Ungeduld erreicht man nichts 
weiter, als dai's nie selbst bei der falschesten Aussprache erklären: 
„Du sprichst ausgezeichnet 1'' Damit Ist dann der Europäerstolz 
gereuet, und die Sprache wird gumUshandelt. Man sollte im 
Gegenteil dem Eiugebornen innner wieder erklären: „ich will 



warum der Ausdruck wechselt. Ferner glaubt 
Münden gewitscht zu sein, venu „gestern" und , 
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Man werde auch in solchen Fällen nicht ungeduldig und 
mache sich auf das überraschendste und unwahrscheinlichste 
Resultat von vornherein gefafst. Bei späterer genauer Kenntnis 
der Sprache werden sich diene Katsel zum ^rnfsen Teil lösen. 

Man versäume nicht, einen geduldigen und zuverlässigen 
Gewährsmann für seine Mühe zu belohnen. 

Ferner prüfe man, wenn irgend möglich, die im einem 
Tage gemachten Notizen im einem andern nach, indem man 
die Fragen noch einmal durchgeht. Man hört nicht au jedem 
Tage gleich gut: eine kleine Erkältung, ein wenig Chinin 
können schon störend wirken, noch mein irgendeine Wider- 
wärtigkeit oder ein Verdruß;, der die Gedanken beschäftigt 
und die Aufvnc.vl;s:imkeil ablenkt. Man mul's deshalb die ln- 



iiidem man dasselbe wiederholt durchfragt. 

Als Gewährsmann wird mau am besten einen Dol- 
metscher suchen, mit dein mau sich in einer europäischen 
Sprache oder der hu l.amle gesprochenen Verkehrssprache 
verständigen kann. 

Wenn der Dolmetscher sellis: lesen und viellelchl auch 
schreiben kann. -o ist düs natürlich werlvoll, weil ein solcher 
Mensch eine Vorstellung davon bat, was ein Wort und was 
ein Satz ist. Aber die Gefahr liegt vor. date er die Ortho- 
graphie, die er gelernt hat, für die einzig mögliche halt und 
nun seine Angaben danach macht. Man nehme also seine 




dafs er nur ungefähr das Wortbild gibt, so wie es eich in der 
ihm geläufigen Orthi^viipäiie darstellt. Noch t'ehlcihitRcr wird 
seine Mitteilung, wenn er im Auftrage des Europäers einem 
ICin-rebn inen seine Sprache ahl'vagt. die der 1 Vlmetseher selbst 
nicht ordentlich kann. Er wird dann dem Eingebornen jedes 
Wort nachsprechen, lind zwar so, wie er hofft, dafs der Euro- 
päer es auffafst. Als erfahrener Dolmetscher weife er längst, 
dafs der Europäer gewisse Laute falsch hört , uud so spricht 
sie iibsicliilieh ialseh. um vom Europäer verstanden zu 
werden. Natürlich fällt es dem Europlter leichter, die Wortforni 
aufzufassen, wie der Dolmetscher sie spricht, als wie der Eiu- 
geborne, der den Europäer nicht kennt, sie aussprach — Cä 
ist leichter, aber die Form ist falsch. Man halte sieb in 
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solchem Fall also nicht an die Aussprache des Dolmetschers, 
sondern an die Aussprache dos Eingeliornen. 

Eine weitere Schwierigkeit im Verkehr mit dem Dol- 
metscher liegt darin, dafs er bisher in der Regel nur bestimmte 
Nach rieh teil »der Auskünfte zu übersetzen Latte. Wenn jemand 
sieh nach dein V'cj. nach Nahrungsmitteln, nach Wild, nach 
Wasser erkundigt und Antworten aufschreibt, die sich auf das 
alles beziehen, so ist dem Dolmetscher das verständlich. Aber 
dafs man wich ftlr die Sprache an sich interessieren kennte, 
geh! oft über seinen llori/.ont hinaus. Wilhvend also der Euro- 
p8er gewisse Wort fr innen sticht. glaubt, der Dolmetscher, dafs 
man Nachrichten haben mochte. Wenn man aber beiderseitig 
nicht mehr versteht, wovon die Rede ist. kann man zu keinem 
guten Resultat kommen. Hierzu kommt, dafs rein geistige 
Dinge von dieser Art Dolmetscher sonst in der Regel ja nicht 
wiedergegeben zu werden brauchen ; sie versagen deshalb oft 
auf diesem Gebiet. 

Solche Vorsicht ist boi einem guten Dolmetscher anzu- 
wenden. 

Bei einem schlechten Dolmetscher ergeben sich 
noch grfil'sere Schwierigkeiten. Ein Hauptmangel ist es natür- 
lich, wenn er die betreffende Sprache nicht ordentlich kann. 
In der Hoffnung unfein (icschuuk mach! er sich anheischig. 
Fragen zu beantworten. Er ivoü's vielleich' iiucti etwas von 
der betreffenden Sprache, es ist aber ungenau und 1 in-konhaii . 
Diese Mitteilungen haben in der Kegel sehr wenig Wert. 

Ist die betreffende Sprache nicht die Muttersprache des 
Dolmetschers, so bisse man. wenn irgend möglich, jemand 
herbei sc baff'e n, dessen Muttersprache sie ist. und notiere, was 
dieser Gewährsmann sagt. Der Dolmetscher bat dann nur die 

außer unabsichtlichen auch absichtliche Fehler macht, ist des- 
halb so grofs, weil er sich keine lilol'sc geben, nicht anerkennen 
will, dafs er etwas nicht weife. Er sagt in solchem Fall lieber 
ein Wort aus einer andern Sprache, als dafs er nicht aut- 

Man kann vielleicht in einigen Fallen den Dolmetscher be- 
richtigen, und wenn das mit dem nötigen Humor geschieht, 
wird er vermutlich vorsichtig sein mit Worten, die er nicht weifs. 

Fragt man nach Dingen, die dem Eiugel.uruca u u a n 
genehm sind, die mit ihrer Religion, ihren Familiensitten, 



444 



M einlief. 



dem Sterben usw. zusammenhangen, so wird man zunächst 
Iiiutor absichtlich falsche Auskunft orhalten. 

Gibt es keinen Dolmetscher, so mufs mau versuchen, sieh 
mit einem Gewährsmann au verständigen. Man wird nicht 
immer grolse Auswahl haben, sondern zunächst zufrieden sein 
nillssen mit dem, den man bekommt. Hat mau die Auawahl, 
so nehme man einen Me.uachen. ohno phvsischen Fehler in den 
Sprachorganon. Er darf keine Zahnlücke (wenn diese nicht 
allgemein künstlich gemacht wird), keine fehlerhafte Mund-, 
Nasen-, ( iauincnhililintg haben. Wenn nicht nl [^.-nn-in gidispfdi 
wird, darf er iiii-lii lispeln (mit der Zunge anstofseu), er darf 
nicht stottern :nli?r an KHiv.a'.mijjkeit leiden, Iis ist ratsam, 
nicht ganz alte Leute zu nehmen, weil die bereits undeutlich 
zu sprechen pflegen, aber auch niclit ganz junge, weil die einen 
Teil der Sprache noch nicht kennen. Bei Feststellung der 
Laute bevorzuge man jugendliche, hei Fests:el I n tig des Wort- 
schatxes alte Gewährsmänner. Man selie auch darauf, d als der 
Gewährsmann aus dem Ort stammt, dessen Sprache man auf- 
nimmt, dafs er nicht eingewandert ist oder hineingeheiratet 
hat. Er darf auch in der Kegel nicht ein Sklave oder sonst 
verachteter Manu sein, sondern jemand, der nach der Meinung 
des Volkes zu den Vornehmen gehört und also die Sprache 
gut und einwandfrei spricht. 

Besondere. Aufmerksamkeit wende mau der F r a u e u ■ 
spräche zu. Da du; Männer häufiger mit Leuten andern 
Stammes zusammenkommen als die Frauen, ist ihre Sprache 
meist abgesddift'cner. die Fraueusjiraelic altertümlicher. Die 
Frau ist in der Kegel das konservative Element, auch in der 
Sprache. 

Außerdem gibt es bei manchen Völkern gewisse Worte, 
die Frauen nicht sagen dürfen, nnd die sie durch andre, sog. 
Fraueuworte ersetzen. In andern Sprachen hat man an 
verschiedenen Tageszeiten verschiedene Namen für die Diuge. 
"Wieder in andern gibt es besondere. Ausdrücke ftir den Ver- 
kehr mit Untergebenen nnd mit Vorgesetzten. 

Mau versuche diese ethnographischen Fragen zu lösen, 
während man die betreffenden Worte notiert. Ein 
„Frauonwort" mufs z. B. stets als solches bezeichnet werden, 
da es nur eine ganz beschränkte Geltung hat. 

Wo mau sich durch Worte gar nicht verständigen kann, 
■wird die Zeichensprache eintreten müssen. Dieselbe wird 
aber auch noch Verwendung finden, wenn man bereits Fragen 
zu stellen weifs, und wird bei Sprachen schriftloscr Völker 
überhaupt in der Regel sehr viel verwandt. Mau beachte aber, 
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dafs die Art der Zeichensprache durchaus nicht in der ganzen 
Weit die gleiche ist. Der Europäer winkt anders als der 
Orientale. Das Zeigen mit dem Pinger auf eine Person gilt 
vielfach als ganz unschicklich. Man zeigt mit den Lippen 
i iiier mit der Zunge. Die Gröfse einer Person wird ran 
manchen Yülkeru anders geneigt als die Grüfse eines Tieres. 
Die Gebärden für Bejahung und Verneinung sind verschieden. 
Beim Zeigen auf entfernte Gegenstände erwartet der Europäer, 
dafs man der Richtung des Fingers folgt, — anderswo erwartet 
man, dafs der andre von seinem Standpunkt aus Uber die 
Fingerspitze de- Zeigenden hinwegsieht. 

Heim Ziilileu begtnucn ' manche üiil ilein Damnen, andre 
mit dem kleinen Finger (dekadisches Zahlensystem), wiede 
andre zählen utit dem Daumen div. ]'2 Fi ngergl jeder ab 
(Zahlensystem auf der Zwolfzahl). 6 ist hei manchen 5 und 
1, bei andern 3 und 3, hei andern 2 und 2 und 2. 7 kann 
5 + 2 oder 8 — 1 sein, 8 kann 5 und 3 oder 2 + 2 + 2 + 2 
oder 10 — 2 sein, 9 entweder 5 + 4 oder 10 — 1 U3f. Mau 
beachte diese Gebärden und notiere sie. Jedenfalls suche man 
sieh möglichst bald die. Zeichensprache der F,ingel>iimeu anzu- 
eignen, damit man nicht fortgesetzt iniLsverst.-uiden wird. 

Wenn mau nun dazu kommt, bestimmte Fragen zu stellen, 
S" maclic man sicli klar, dal'- der sehr ii'iuukand ige Eiujreb' umi 
weder cou Lauten. Milben, Worten, Sätzen etwas weifs noch 
atirli eine. Vorstellung viju den grammatischen Regeln seiner 
Sprache hat. Er wendet dieselben uubewufst au, ebenso wie 
dir meisten Deutschen Deutsch sprechen, ohne augeben v.u. 
können, warum mau hier ein i, dort ein e, dort ein n, dort 
ein o in demselben Wort sagt (stirbt, sterben, starb, geBtorhen). 
Man fange also ja nicht mit ilen FJeinemen an. sondern in i i 
dem Satz, denn der Kingeborne wird auf jede Frage, die 
er richtig beantwortet, doch mit einem Satz antworten. Wenn 
er ■/., B. verstanden hat, dafs man den Xameu für „Hund" 
wissen will, so wird er sicher sagen: „Das ist ein Hund.'' 
Man notiere also, was man hört, und wenn alles, was mau in 
dieser Weise aufschreibt, mit denselben Lauten beginnt oder 
schliefst, so nehme mau an. dal's diese l.a Uta, Lippe cermuttich 
heilst: „Das ist." Auf diese Weise wird mau lernen, da. gc- 

uieht alle Fragen so glatt beantwortet werden, Dein häufig 
wird der Gewährsmann nicht zufrieden sein mit selchen dürren 
Mitteilungen, sondern allerlei hinzufügen, /.. Ii.: Das ist ein 
guter Hund, oder ein ulter Hund, ein hübscher Hund, usw. 
Vielleicht aber glaubt er, dafs man über den Hnud sonst etwas 
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„liaboii". Beide „Hilfszeitwörter" sagen ftlr 

Verben ausgedruckt. Man kann also 
gi'iiii^L'mlf Aiihviu-l, iik'Lt ermitteln. Ai 
iriiiu (tft niclil liL'f'i'iiiiii^.nide AiijiJtlmii. * 
die verschiedenen Arten des Gebens 
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dafs man bereits einige Kenm:iis der Sprache Laben mufs, um 
liier zu sicheren Resultaten zu kommen. 

Bei dem Erfragen der Haupt w ö rter ist der Satz: „Wie 
lii'ifst. diftV" oder „Wie ist sein N'ame''" wn gri-iisem Xnrzen : 
man mache sich aber klar, dal's ilieser Satz nicht mit Not- 
wendigkeit auf alle Huljstainiva zll passen Siinnrlit. in einer 
lleilie von Bantusprai'lK'ii iiiut z. B. ..sein 1- Rändert werden, 
je nachdem man einen Menschen, einen Baum, ein Tier oder 
ein andres Ding meint. Wendet mau den Satz „Wie ist sein 
Name?" nun in der Form an, wie er von einem Menschen 
;_'e-agt wird, üii wird man als Antwort immer den Xauien eines 
.jlensclieii erhalten, der /itfäll i-i in der gezeigten tiiehtnug stellt, 
und nicht den Namen des bcirelfcnden Gegenstandes. Ja der 
Satz: „Was iat das?" lautet in allen Oamusprachen anders, 
je nach dein gefragten Dinge. Aufserdeiii niaehe man sich 
klar, dafs die Antwort, wenn sie wirklich richtig ist, immer 
entweder das Ding selbst oder die TärL'keit, zu der man es 
braucht, bezeichnen kann. Auch der Deutsche wird gelegent- 
lieh sagen: Das ist Tisch lor'werkzeug, das ist Sclimiedewerkzeng, 
das braucht man zum Weben, usw., statt das Ding zu benennen, 
z. B. Zeutrurabohrer, Ambofs, Spule. Hitufig erhält man irgend- 
einen allgemeinen stall eines speziellen Gattungsnamens, wenn 

z. B. statt des Namens einer Pflanze gesagt wird: das sind 
„ Häkchen", nämlich die Samen, die sich an dio Kleider 
hangen, und die natürlich von sehr verschiedenen Pflanzen 
herkommen können: das sind „Diirun:" , das ist „Gift" USW. 

Keim Erfragen der Hauptwörter .sind bereits eine Anzahl 
Eigenschaftswörter miterfragt worden, teils freiwillig, 
teils unfreiwillig. Es pflegen sieh zu linden Ausdrücke für 
grofs, klein, kurz, lang, weifs, schwarz, rot, süfs, bitter, scharf, 
milde, gut, schlecht, alt. Man denke nicht, dafs viele Aus- 
drucke fllr Farben da sein müssen. Sie sind meist nicht da. 
Findet man utigestiidit mehr r'igcnsuhaftsworter, so nimmt mau 
sie gern auf. mau sei alier darüber klar, dal"; hantig Ei^en- 
sehaftswüi-tev dnreji Zi'itw.'irl er oder ! laiiptwörter ausgedrückt 
werden, z. I!. „gleich' dnreb ..gleich sein". „königlich" dnreh 
„des Königs"' oder „wie ein König". 

Eigenschaftswörter geben nicht den Xanten eines Dinges 
au, sondern nur etwas von dem Dingo, das es mit andern 
Dingen gemein hat. Auf diese Weise bahnen sie uns den Weg 
für die „Abstrakta". 

Bei der Vergleichu ng linde! man einige Dinge „grol's 1 ". 
andre „klein". Daraus entsteht der Begriff der „Grüfso u 
und der „Kleinheit". 
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Häufig keb 
ehauptung wie 
■Iche Sprache 



3 ue Behauptung aber bedeuten, dafs in der betreffenden 
iprnclie die V,.Tliii[lui^v <!<..,■ IViii-R-r Kiiti juilii.I.-i- frin- ni.-l.t 
nsgedrilekt werden, so ist sie völlig ungereimt. Denn in 
mar Sprache, in der die Beziehung), ,)..t Würtri- ziiciiiiiudr.r 
ar nicht ausgedruckt werden , würde man sich eben einfach 
ii'iK vei-stüudi^i-u kiiniiüji. 

Man tut deshalb gut. alk' solche allyiimumt:» Behauptungen 
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zunächst zu unterlassen , auch keil 


le yoreiligen 


Schlüsse auf 


Sprachilhuliehkeit usw. zu ziehen, 


sondern einf 


ich das Vor- 


handeue zu ermitteln. 

Beim Hauptwort suehe man festz 


«stellen, wie si 


ch Einzahl 


und Mehrzahl unterscheiden. Dar 


ei halte man f 


est, daß viel- 


leicht aulser Einzahl und Mehrzahl ai 


ich Zweizah 


1 und Drei - 








für alle zweifach vorkommenden Dil 


ige oder nur f 


'l'r'd'ie llinge" 
Verden, z. ß! 


die doppelt (paarweise) vorkommen 


, angewandt * 


Schultern, Augen, Bände, Zwillinge 
eintreten, dafs die Mehrzahl mit de; 


, Es kann a 
; Einzahl völl 


uch der Fall 
ig gleich ist, 


und dafs nur am Zeitwort oder am Ei 


genschaftswort 


zu erkennen 


tat, dals die Mehrzahl des Uauptwoi 




ein soll. 


Für die Bildung der Mehrzah 


l können lies 


andere Zähl- 


wnrti! gebraucht ivi'nleii. wi(: nmii im 


Deutschen sag 


t: ein „Volk" 


Kebhlluner, eine „Flotte" Schiffe, 


ein „Rudel* 


'■ Rehe, ein 


„Schwärm" Vögel. 






Die I'lurale können von versch 


iedeuen Wlirtf 




■-ehieden ge bilde! werden. Findel 


man das, so 


sammle man 



für jede Art der Plural bililung eine möglichst grofse An- 
zahl von sicheren Beispielen . niine sich in Theorien darüber 
einzulassen . woher die Unterschiede stammen. Dergleichen 
Untersuchungen hissen sich in der Kegel erst auf Uruiul grof'scn 
spraciivergleielienden Malerin! s anstellen und führen auch dann 
nicht immer zu sicheren Resultaten. 

In manchen Sprachen werden die I J luralo durch Ver- 
iveudun^- vnn V"or-ul!>eu . in andern durch Veränderung der 
Endung oiler Aiiliiingnui: einer Kiuiunj-. in .uiueni eiircli Ver- 
dopplung, in andern durch Veränderung des Wnrtstammes 
gebildet , und mehrere dieser Möglichkeiten können neben- 
einander in einer Sprache angewandt werden oder sogar zu- 
gleich hei demselben Wort. S.> bildet der Deutscho „Bäume" 
aus „Baum 1 ", indem er aus „au" „au" macht und anhängt. 
In diesem Fall ist das eine durch das andre bedingt — aber 
das ist nicht überall so. 

In europäischen Sprachen isl fast allgemein der Unter- 
schied des Geschlechts hei den Hauptwörtern durch- 
geführt. 

Dabei ist zu beachten : 
1. Manche Sprachen haben für den natürlichen tlcschlechts- 
uuterscliicd bei Menschen und Tiereu (zuweilen auch bei 
Hüuincn! besondere Namen, ■/., Ii. deutsch : .Manu. Frau: 
Stier, Kuh: Hahn, Huhu; Eber, San: Hengst, Stute. 

Ncumayor, Anlett«(. 3. Aufl. M. II. 29 
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2. Andere t?practii;ii haben besondere Endungen, um von dem 
selben Wortstamm den Namen fllr das männliche bez« 
weibliche Tier -zu bilden, 7.. B. deuiscli: Hund, Hlludin 



Vorderindien) findet Mich im ; ilk'«tm-iii<ni der unter :i. bc 
zeichnete Vorgang. Mau suche deshalb die Gcschleehts- 
bezeiehnuug nueh obigen drei Gruppen festzustellen. 

Die Kasus geben an, in welcher Weise das Hauptwort 
zu (indem Satzteilen in Beziehung tritt. 

Als Subjekt dos Satzes (Nominativ) kann es bezeichnet 
werden durch die Stellung (z, B, im Französischen), durch eine 
Endung (z. H. im Lateinischen), durch Wiederholung vor dein 
Verbrnn mit einer Art Pronomen (z. B. in den BantuBpraehen). 

Das direkte Objekt des Verbuni (Akkusativ) kann mit 



Der Knabe schimpft den Mann — der Mann schlügt 
Der Hund beiist den Mann — der Manu schlägt den 

So » ii d sich herausstellen, in welcher Weise Subjekt, und 
Objekt unterschieden werden. 

Das entferntere Objekt (der Dativ) kann ausgedruckt 
werden durch die Stellung (vor oder nach dein Akkusativ), durch 
besondere i lili'siiorie « ie Zeit»' orte I : .u Xegers|iraclicu), durch 
Präpositionen (Frouzösiscli), durch Endungen (Lateinisch) oder 



Das (iei.iti v v.Mliiilt Iiis (itosilzverlnilmis) wird auf die 

1. Stellung lies Wortes. Der Besitzer wird vorgesetzt 
(des Heedes Kopf) oder der besessene GeircnstfLiiu wird 
vorgesetzt (der Kopf lies Hundes). 

2. Irgendwelche Forniworto (resp. Pronomina, Substitutiv» 
oder l'riijiosiii in) treten zwischen die beiden Worte, 
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Sie sind entweder stets gleich oder richten sicli nach dem 

einen oder ändert! Her beiden Werte. 
3. Der Ausdruck fllr den be sesse n en Gegenstand wird 

veraudert und dadurch angedeutet, dafa das folgende Wort 

Genitiv ist l'semitisetie .Sprachen). 
■1. Der Ausdruck tVLr den läesilKer wird verändert . /.. 11. 

Lateinisch, Deutsch. 

S'dl).-it.vurst;liniliKli isl die. Heike der Möfilhdikeitcn damit 
nicht erschöpft. 

Der Vokativ (Rufkasas) findet in vielen Sprachen eiueu 
besonderen Ausdruck. Derselbe ist iu der Kegel nicht schwer zu 
ermitteln. Man bildet ihn mit besonderer Kmltihg nder durch 
Vorsetzen beiw. Anklingen einer Silin! oder durch Verkürzung. 
Außerdem kann es noch eine Keihu andrer Kasus ^ebeu. 
H. "in das Mittel, dundi das etwas getan wird, auszudrucken 
(Instrumentalis), oder um Ortshozeiihnungen aus andern Worten 

zu bilden. 

Man untersuche die liek:mdlun<.- des Eigenschafts- 
wortes, ob es sich in der Mehrzahl (Zweizalil) verändert, oll 
ein Geschlechlsunterseliied stattlindet, ob die Kususverbilltnisse 
dabei ausgedrückt werden. Man suche Ei gonschath Wörter in 
Sätzen, die mun von den Eingebe rnon hört, festzustellen und 
schreibe diese Satze auf. 

Z, B. Wir sehen den großen Baum. Gib dem kleinen 
Hunde Futter. Die Federn der kleinen Vogel sind schön. 

Außerdem stelle man fest, ob ein Unterschied ist zwischen 
attributiver und prädikativer Stellung des Eigenschaftswortes. 

Z. B. Der kleine Knabe kommt. Der Knabe ist klein. 

Die Sti-f-cmn- der KijieiisehnftsWMrier wird in -ehr 
vielen Sprachen gar nicht oder durch Umschreibung aus- 
gedrückt. 

Statt „die schwerste Last" sagt mau eben „die schwere 
Last". Sio ist schwer, und die andern sind im Vergleich da- 

„Dieser Mann ist gut 1, kann dann heifsen, er ist gut vor 
allen andern, er ist der beste. 

Statt ,.der Kleinere" Li ml ..der lind'sere" sagl mau dann, 
wie auch oft im Deutschen, „der Kleine" und „der (.irufsc". 

Ute Zeitwerte!- „ubrrrroll'eii. vied'eiiiehfu. überwinden" u, u. 
werden vielfach zum Ausdruck des Komparativ gebraucht. 
.Das härtere Stück" ist das, was das andre an Härte (iber- 
trifft. 

20« 



Digitized Dy Google 



Mcinhuf. 



Was man vnii selchen A u.n blick (-11 ««mitteilt kau«, Italic 
man fest, vermeide es aber, künstliche und geschraubte Aus- 
drucksweiseu von den Eingeborncn zu erpressen in der Meinung, 
dafs die Steigerung da sein müsse. Sic wird bei vielen Völkern 
viel selteuei- angewandt als in cnnipätschcn Sprachen. 

Das Zahlwort gehört entweder zu den Substantiven oder 
KU den Adjektiven. Vii> es veränderlich ist, sind tunlichst alle 
Formen zu ermitteln. 

Vielfach sind gerade die Zahlwörter dtireh den Handels- 
verkehr stark beeinflußt. Wo früher andere Einheiten be- 
standen, isi durch 1 1 1 ■ t-ri Ii im u - mit Arabern "der Lnropiie.rn die 
Zehnereinhcit eilige lilhrf. Man suche also nicht nur die Zahl- 
mrnicn , die i'n Vorkehr nii' Ku r. ijiFiisj-n gebrutn-hi werden, 
sondern auch die, welche die Lenin nn:er sich gebrauchen, die 
vielleicht flu- 15, 20 oder 40 bestimmte Einheiten haben. 

Dabei ist es nützlich, die betreffende Geste zu wissen, 
■/.. Ii. 15 mit beiden Händen um ein Knie, d. h. 10 Finger 
und 5 Zehen; 20 ist dann „ein Mensch' (Hände und Fllfee). 
(Über die Zahlen von 1—10 s. oben S. 445.) 

Sind größere Zahlenwerte vorhanden, so suche mim zu 
ermitteln. was denn gezahlt ist. '.. Ii. Kauri ■ oin Strang, 
ein Bündel S- rii oge, ein [Linien solche:- Biin.dcl. 

Sind grfll'sere Zahlen nicht vorhanden, so suche man sie 
nicht künstlich zu konstruieren. 

Das Zeitwort Verlangl eine besonders .initnerks-'noe 
Behandlung. 

Bei dem Abliegen der ein/einen Personen halte mm) 
sieh gew-urtig, dafs die Leute das uns zur andern Natur ge- 
wordene Schema „ich gebe, dn gibst, er gibt" usw. nicht 
kenneu. Auf die .Frage: „was heifst: ich gebe?" wird man 
voraussichtlich befriedigende Antwort erhalten. Fahrt man 
aber fort zu fragen: „du gibst", .er gibt", so wird man den 

die Kede ist. Man breche in solchem Falle ah und frage 
andre Dinge und dann ,du gibst" usw. 

Hoi der I'e rsonenbe Zeichnung gibt es manchmal Gleich- 
kläuge, die uns nicht glaublich sind, dafs z. B. „du gibst" 

Das kann vollkommen richtig sein. Zuweilen liegen allerdings 
schlicfslich doch Unterschiede vor. die aber ein ungeübtes Ohr 
zunächst nicht wahrnehmen kann. Man halte über wegen dieser 
scheinbar unmöglichen Gleich kliinge den ( i ewühl smann nicht 
fitr unglaubwürdig. 
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Uei der dritten I'erson überzeuge man sich, wie die Uber- 
einstimmuuj: des Subjekts mi; dem Ve.rbnm stattfindet. In 

manchen Sj.ii-sh.-1j« ti wird das Subjeluspro en vor dem Verbmu 

wiederholt, in andern nicht. 

■ Die einen sagen also: .der Mann, er Hi'.liliifr. 1- , „die Frati. 
" sie schläft ö , die amlm-n sagen. ..der Mann schläft 11 , „die Frau 

schlaft". 

Wenn ein solelies Pronomen am Verburu steht, erfrage 
man möglichst vollständig, welche Pronomina nach bezw. bei 
den verschiedenen Arien ((! esch leclm-rn. Klassen) der Hannt- 
wiirter in Einzithl und Mehrzahl stehen. 

Übrigens wird man diese IJuiei-sucIning bei jeder Zeitform 
wiederholen müssen, du es keineswegs von vornherein sicher 
ist, dafe die Pronomina bei allen Zeitformen dieselben sind. 
IIa. .sie aber /.um frrol'.-ien Teil iibere.itistiinuieu v.i-E-dcn, wird die 
tiai-lie nii'lil sehr *ci I rauhond sein. 

Die verschiedenen Formen des Zeitwortes drilckcn 
vielfach die Zeit ans (Gegenwart. Verganceuheit . Zukunft), 
doch sind diese Unterschiede in der Eegel längst nicht von 
der Wichtigkeit wie in der lateinischen (irammutik. Viel 
-wichtiger ist in der Kegel der Unterschied der eben erst ein- 
tretenden von der dauernden bezw. der vollendeten Handlung. 
Man suche also vor allem festzustellen, in welcher Zeitform 
erzahlt wird. Dabei wird häufig eine andre Form gewühlt für 
den Anfang als für den l''ortg.i:ij; der Jh-ziildu ng. Man sei 
also darnnf gefafst, dafs die mit .und" angefügten Formen 
»Uders- laiiTen als die I-'urni. mil der die K|-xölauiiir begann. 

Für Schilderung von Citren, Gewohnheiten, Handln ugcu , 
die eine gewisse Dauer haben «der immer wiederkehren, werden 
in der Kegel besondere Formen gebraucht. 

Z. B. Erzählung: „Ich kam gestern in die Stadt, um 
mir etwas Tabak zu kaufen. AI» ich dem Kaufmann die 
Fische zeigte, die ich mitgebracht hatte, wollte er sie. nicht 
nehmen und schall mich, da Ts ich ihn betrügen wollte. 11 

Schilderung: ., Wenn der Töpfer einen T'ijif machen 
will, gräbt er Ton aus der Krde, begiefst ihn mit Wasser und 
knetet ihn gut durch. Wenn der Ton fertig ist, dann macht 
er daraus Töpfe nm! stellt sie hin zum Trocknen. Wenn sie 
trocken sind, brennt er sie im Feuer." 

Vielleicht findet man außerdem eine Form, die die wirk- 
liche Gegenwart ausdrückt, z. B. „der Baum blüht", d. h. 
er gebort nicht nur überhaupt zu den blähenden Baumen, 
sondern er blüht jetzt, heute. 
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stand ganz und gar eingetreten ist, z. Ii.: ,Dcr Mann ist ge- 
storben (er ist tot)." „Bas Messer ist zerbrochen (es ist entzwei)." 
„rcli habe gegessen (bin fortig mit essen)." Diese Formen sind 
also im Deutschen manchmal mit dein IVrfektuni , manchmal 
aber auch mit dem Präsens wiederzugeben. 

Die für die Zukunft gebrauchte Form drückt häufig 
ungleich aus, dafs etwas geschehen soll, oder dafs man etwa» 
tun will. 

Eh pflügt sich eine besondere Form für den Infinitiv 
zu faule u, die zugleich uft als Verbalsubstantiv gebraucht wird, 
wie „schreiben", „das Schreiben". 

Kine andre Form pflegt den liefe hl auszudrücken ent- 
weder an eine Person „gib" oder au mehrere „gebt". 

Hiermit verwandt sind Formen, die den Redenden mit 
einschließen, zum Ausdruck ilns Deutschen „lafst uns!", z. B. 
„lafst uns gehen", „lafst uns essen". 

Andre Formen drucken in iinnichen Sprachen aus, dafs 
eine H:liu1Iu!i<; nicht sicher e:esehieh;. aber i.ljil's sie iiu.igi i ein: r ■ 
weise geschieht, oder dal's sie bcihsuhtigt ist oder gewünscht 
wird. Die Formen sind zn übersetzen, z. B. „ich schreibe 
wohl", „ich schreibe viel leicht", ferner „ich will schreiben", 
„damit ich schreibe", ferner „ich soll schreiben". Man denke 
nicht , dafs diese Formen , ähnlich dem lateinischen Kon- 
j u i\k t i v , stets für verschiedene Zeiten vorhanden sein müssen. 

Von den in Nebensätzen gebrauchten Formen verdienen 
noch folgende besondere Aufmerksamkeit. 

1. Formen in Sätzen mit „als, indem, während". 

7,. B. „Er traf sie, als sie afsen" ; „er traf sie essend". 
„Ich sah ihn stehen"; „ich sah, wie er stand". 

2. Die verschiedeueu Arten der Bedingungssätze. 

Z. b, „Wenn du Hunger hast, so ife!" „Wenn ich 
Hunger hätte, würde ich essen." „Wenn er noch nicht 
■;e;;!';se.is bar. hat er Hunger." „Wenn du Fische ge- 
fangen hast, bringe sie nach Hause." „Wenn der Hund 
dich heilst, kannst du ihn schlagen." ..Wenn ich gesund 
wäre, würde ich mit dir gehen." „Wenn der Bote ge- 
kommen wäre, hätten wir den Brief" usw. 
8. Die Relativsätze haben in naschen Sprachen besondere 
Formen des Zeitworts. Man versuche die Übersetzung 
solcher Sätze zu linden, vgl. unten Relativpronomen. 
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4. Die ObjcktssStze, z. B. „Ich weifa, daß der Mann tot 

ist." „Ich glaube, eliifü es regnen wird. 1 ' 

5. Die indirekte Rede wird in manchen Sprachen stets 
durch direkte Rede wiedergegeben, z. B. statt: „Mein 
Freund sstgte mir, er würde auf iiik-.ii warlen , bis ich 
käme", sagt ih;l-i: ..Mein Freund sagte mir : Ich werde auf 
dich warten, bia du kommat." 

Man suche besonders in lOrza blutigen derartige Sätze auf 
und achte auf die dort angewandte Verbalform. 

Ausserdem können natürlich noch eine giofse Anzahl andre 
Formen in Haupt- und Nebensätzen existieren. Man bemtllie 
Sich nicht, für alle diese Formen besondere Bezeich- 
nungen ku finden. In manchen Sprachen ist die Zahl solcher 
Formen ao grofs, dafs man mit den Namen bald in Verlegen- 
heit kommt. Besser ist es, eine möglichst gute Übersetzung 
und mehrere Beispiele zu geben. Damit ist natürlich nicht 
gesagt, dafs mau die gelaufigen grammatischen Namen nicht 
nnwenden könnte, wenn sie ungesucht passen. 

Das im Lateinischen so beliebte Partizipium fehlt in 
vielen Sprachen völlig; zum Kvüiitü werden gewisse Subs; iintiva. 
oder Adjektiva gebraucht, die vom Verbum abgeleitet sind. 

Z. I). statt „gestorben" „tot" oder „der Tote", statt 
„arbeitend" „der Arbeiter", statt „schlafend" „der Schläfer". 

Die Verneinung der Zeitformen verlaugt aufmerksame 
Untersuchung. In umuchen Sprachen kann man nicht jede 
Zeitform verneinen. Die Form, welche die Vollendung aus- 
drückt, würde durch die Verneinung ja ergoben, dafs die 
Handlung nicht vollendet, also unvollendet ist, und deshalb 



trinke nicht" hat eine ganz andre Kraft als in „ich sollte nicht 
trinken". In dem erstereu Fall führe ich ja die Handlung 
nicht an;;, in dem zweiten führe ich sie aus, aber mit dem 
Bewußtsein, dafs es besser wäre, es nicht zu tun. 

Auch der Infinitiv wird in manchen Sprachen verneint. 

Vou allen diesen Formen wird möglich t i -weise ein 
l'uaaivum gebildet. Viele Sprachen vermeiden (ins l'nssivum 
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allerdings und wenden den Satz nktivisch. Z. Ii. statt „der 
Ochse wird geschlachtet" sagl man: „sie schlachten den Ochsen", 
statt ..'Irr Vogel ist gefangen" : „hie liaben t\ai Yo^el iie-firngen". 
Wird daa 1'assivmn gebildet, so veiMitlie mau auch die nega- 
tiven Formen desselben zu erfragen. 

Aufserdem gibt es in vielen Sprachen mich eine ganae 
Reihe andrer vom Stamm v erb tun abgeleiteter Worte, 
wie ■/.. Ii. im Deutschen um „geben"', abgeben, aufgeben, an- 
geben, eingaben, ausgeben, zugeben, vorgeben, nachgeben, be- 
geben, vergeben. 

1. Zum Ausdruck desHedinm ähnlich dem deutseben „sich 
freuen'', „sich wundern', „sich weigern", „sich quälen 1 *, 
„sich fürchten". 

2. Zum Ausdruck des reflexiven Yerbum, a. B. „sieh 
schneiden", „sich tüten 1 *, „sich putzen", „sich kämmen"', 
„sich waschen". 

3. Das Veranlassen einer Tätigkeit, ?.. Ii. „spreizen " 
(springen machen) von „springen", „fällen" (fallen 
machen) von ..fallen' 1 , „schwemminen" (schwimmen machen) 
von „schwimmen". ..senken" (sinken ti^u-ln-n i v.m 
„sinken". 

4. Für: zum Basten oder zum Nachteil jemandes oder einer 
Sache etwas tun, vgl. oben den DatUaus druck, z.B. 
„besingen" (Uber jemanden , Uber etwas siugen) von 
„singen", „bestellten" (jemandem etwas stehlen) von 
„stehlen* 1 , „besiegen" (über jeum mleu sieben) vnu „siegen", 

5. Intransitive Fu r m e u f -i. 'b. „sichtbat- sein", „sicht- 
bar worden" von „sehen", „erhältlich sein 1 * von „er- 

Ii. tnvorsivi- l'niniM,. die die lleileutiiug ins (logen teil 
verkehren, wie .losbinden" von „binden", „aufschliefsen" 

7. Verstärkungsformen wie „ausdelmen** von „dehnen", 
..aufwecken" von ..wecken", -wegwerfen" vnu „werfen"". 

8. Uininrformcn, die ausdrucken, dnfa jemand eine Hand- 
Inn;; t'iiMwälin'in] w\\ . n ie /.. Ii. „ein Trinker ■■ein'" um 

9. Formen , die augeben , dafs man eine Handlung sich 
gegenseitig tut, z. B. „sich (gegenseitig) schlagen", 
„einander lieben", „einander furchten". 

10. Wieder andre Formen drücken das Einnehmen einer 
Stellung, andre den Anfang einer Tätigkeit, andre 
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eine gewisse Herabsetzung der Tätigkeit (wie z. U. 
lächeln, tänzeln, liebeln usw.) ans. Audi die häufige 
Wiederholung einer Handlung oder die gern ein- 
same AnsUbnng einer Handlung und manches andre 
kann dureb besondere Formen ausgedrückt werden. 



hat uns gesehen." „Wir haben ibn gesehen usf." 

Schon bei der Feststellung der Vcrbnlformen ist ein 
Teil der l'rii 11 o in i 11 a ^fanden. Man überzeuge sich, ob es 

wie im Französischen zwei Arten der persönlichen Piono- 

m ina gibt, eins, das selbständig stobt, eins, das stets mit dem 
Veibinii verbunden ist. Dabei scheide man das Pronomen als 
Subjekt und Objekt. 

Wh j ..'in Ka-i^ausdruuk i\\is:iei't . siudie mau -iiintlichi' 
Kasus beim Pronomen personale festzustellen. 

Das Pronomen bildet in der ersten Person Pluialis zu- 
weilen doppelte Formen , ob der Redende den Angeredete» 
mit einschliefst, oder ob er mit „wir" nur seine Partei meint 
und den Angeredeten ausschliefst, also entweder „Wir und du 
auch" oder „Wir und du nicht." 

Ibis l'vonoHU-i] der /.weilen Person gibt Veranlassung, die 
besondern Hfifliclikeitsforiiieii, wie sie alteren oder vornehmeren 
Personen gegenüber :< n^eii ,ui' I • werden, (e.-l zuteilen. 

Das Pronomen der dritten Person bietet mancherlei Unter- 
scheidungen. 

1. Hei Sprachen, die das Geschlecht bezeichne» , sind die 



ersten und zweiten Person ein solcher Unterschied i 
macht wird. 

2. In andern Sprachen wird die 
ausgedrückt entsprechend den 
Substantive, s. oben. 

3. In wieder andern wird nur Person und Sache unter- 

4. Auch liier können natürlich besondere Iloflic.hkcitsfninie» 
in lictracht kommen. 
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5. Der Ausdruck filr das reflexive Pronomen „sieh" ist zu 
suchen. 

Vgl. nlien heim V<-j'i>U!j[, Dabei umor-cheide ]ii;m -charf 
«wischen medialen Ausdrücken, wie „sich fronen 4 , „sich 
fürchten' 1 , und n-llr\iicn A ii-drückcn . wie „sich tüten", „ !*it-li 
schneiden". Hiervon ist das reziproke 1 'i< ■ruen '.u unter- 
scheiden, ..sich einander ', •/.. B. ..sich liehen", nHmlich einer 
den andern, „sich hassen" usw. 

Das besitzanzeigende Fürwort pflegt mit dem 
Genitiv des persönlichen Fürworts zusammenzuhängen. Atnn 
suche jedenfalls alle Möglichkeiten durch, entsprechend den für 
das Personalpronomen gewonnenen Formen. 

Man bedenke, dafs im Doutsehen sieh „sein", „ihr" nicht 
nur nach dem h es essen (in Gegenstand riciitel , /.. Ii. „seine 
Mittue", „sein Hut", „ihre Mutze", „ihr Hut", sondern dals 
„sein" und „ihr" danach unterschieden sind, dafs das urstere 
sich auf eine n männlichen Besitzer , das zweite auf eine 
Besitzerin oder mehrere Besitzer bezieht. 

Dieser Fall kann in der zu unters uehendeu Spruche auch 
vorliegen. 

Da die beMtziniieigendcü Fürwörter Eigenschaftswörter 
sind, sind sie in Verbindung mit Ii au pt Wörtern zu notieren 
n-ie andre Kigeu-cha tlswflner, s. nln-n. 

Die hinweisenden Fürwörter sind in manchen 
Sprachen sehr mannigfaltig. Mau suche zu ermitteln, ob man 
zwei oder drei oder mehr verschiedene Entfernungen durch 
sie ausdrückt, wie „dieser'- (nahe) und „jener" (fern) oder 
..dieser" (nahe). ..der da" (weiter entfernt), „jener" (weit weg;. 
Auch hier sind die Fürworter mit verschiedenen Arten der 
duhstantiva zu verbinden. 

Das zurückbezügliche Fürwort (Pronomen rela- 
tivum) ist. häufig mit dem Deiufiustrnüvum identisch. Zuweilen 
haben die Relativsätze besondere Verbalformen, s. oben. 
Man suche Sittze zu ermitteln wie : 
„Der Mann, welcher mich gesehen hat, war mein Feind." 
„Der Mann, dessen Kinder ich gesehen nahe, war mein Feind." 
„Der Mann, dem ich das Geld gab, war mein Feind." 
„Der, den ich gesehen habe, war mein Feind." 

Die unbestimmten Fürwörter werden zum Teil durch 
Wörter ausgedrückt, die den Adjektiven ähnlich sind, ivie „jeder, 
alle, irgendwelche", (man überzeug« sich, o!i sie wirklich ganz 
wie Adjektiva behandelt werden oder nicht) , zum Teil durch 



Substantiv-!, wie „jemand, irgendeiner" dtircli ..ein Mensi:h''. 
Vielleicht. Huden sieh aber besondere Pron oiiii lud forme Ii. 

Das Fragepronomen nnd Frageadverbium „wer", 
„was\ „was ftlr einer", „wann", „wo" usw. bietet in der 
Kegel keine besondern Schwierigkeiten. 

Man suche aber bei iluvr KWerschung den l'rnircüni geiimi 
zu bauchten und übe ihn sieb ein. Er weicht häufig stark 
von dorn deutschen Frageton ab. 

Das Adverbium entwickelt sich in der Kegel ans dem 
Substantivum oder aus dem Adjcktivum. Die Formen sind 
zunächst als Vokabeln zu ert'rnge.n. Vielleicht liifst sieh daraus 
dann eine liege I Uber i lue lülilanu' aufstellen. 

Die Konjunktionen sind in Sprachen mit reich ent- 
wickeltem Verbum in der Kegel sehr wenig zahlreich, ibi die 
Verbalform schon das ausdrückt , was für unser Sprachgefühl 
in der Konjunktion liegt. Sie. hissen sich um aus zusnmmeii- 
fiiänuri'iulcti Texten mit Siditrrhe.it feststellen. 

Die Prilpositionen bieten in Sprachen , die keine 
KasusiiTitersehie.de haben, Schwierigkeiten . auf die der Knrn- 
pHer nicht gefaßt ist. 

„Der Vater und der Sohn" unterscheidet sich von „der 
Vater mit dem Sohn" nur dann, wenn „Sohn" das eine Mal 
im Nominativ, daß andre Mal nicht im Nominativ steht. Wo 
keine Kasus forme 11 ciisl icren. lassen sieb die beiden Aasdritcks- 
weisen in der Regel nicht unterscheiden. 

Die Präposition ist hier also gleich der Konjunktion 

Der Begriff „in" kann, wo es keine Präposition gibt, durch 
ein Substantiv wiedergegeben werden. Stall ..in dem Hause 11 
sagt man dann „das Innere des Hauses". Ist das nun Sub- 
jekt eines SaUcs , so wird der Satz lauten z. B. „das Innere 
des Hauses ist dunkel", A. h. „im Hause ist es dunkel". 

„Das Innere" (in) wird hier also Subjekt des Satzes, eine 
Ausdrucks weise , die dem Europaer zunächst ganz uumüglkh 
erscheint. 

Der Grund liegt darin . dal's die als Präpositionen un- 
gesehenen Worte eigentlich Substitutiv» sind. 

Übrigens stehen die betr. Worte häufig nicht vor, sondern 
hinter dem zu bestimmenden Wort, sind dann also Post- 
positionen. 

Die In te r j ekt i o 11 e n sind nieist in ichni'tlosf.-ti Sprachen 
überaus zahlreich. 

Außer den Ausrufen bei Schmerz, Freude. Sclireckeu Usw. 
gebereit hierbei' die seltallnatliali inenden Weiter. 
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Ucn To» einer Tve-inpei".' Unehre, l.cn .Ii,- Derlei ei, nur 
t", den Knall einer Flinte mit „piff! paff!" — andern 
»seilen klingt das ganz anders. Man findet Ausdrücke für 
verschiedensten Geräusche, ■/.. B, das Flattern einer Fleder- 
as, das Geräusch ei»es Wasser leekendon Hundes, eines 
arrendon Huhnes usw. 
Ähnliche Wörter werden aber aach gebraucht bei Dinge», 



Lugt oder Überhaupt bes 



imstande sein, das etwa noch Fehlende zu ergänzen. 

Hierfür seien noeh einige Fingerzeige gegeben. 

1. Eine gute Anleitung für die Vokabularien ist ein 
gedrucktes Wörterverzeichnis, wie es v. d. Gabelentz boraus- 
^ebc» hai>). 

De:- Gebrauch diese; Hilfsmittels erleichtert die Arbeit 
sehr. Doch versitumc man nielit. die l.'inralfovnieii und andre 
Bildungseleinente der Vokabel hinzuzufügen, wenn dies für die 



n Leuteu zu erfragen, was bei Gabelentz auff 
Irotfrucht' bei einem Volk, das die Brotfru« 
2. Sind die. Anfangsarlieiteu gemacht, und 
it, die Sprache weiter zu erforschen, so fang 



■j Ibmllmib v.u. AulViilinu! Ircimir 
linlnljteihiüL' des Auswärtigen Alu 
abcienlii. Il.jrlin 1*9;!. II. Mi;iii-r 
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ein alphabetisch es Wörterverzeichnis anzulegen. 
Ilierfllr verwendet mau um besten kleine Zettel von genau 
gleicher Gröfse, wie sie durch jede Papierhandlung st» haben 
sind. Die Kasren für selche Zettel liifst man sieh am besten 
gleich mit ihnen zusammen in der Heimat anfertigen. Trügt 
man nun auf einem Zettel das gefundene Wort, ein mit der 
deutschen Bedeutung voran und auf einem zweiten Zettel das- 
selbe Wort mit der deutschen Bedeutung an zweiter Stelle, sn 
wird es eine kleine Milbe sein . diese Zettel alphabetisch v.n 
ordnen, und man erhält so zwei Wörterbücher, eins zum Nach- 
schlagen des deutschen , eins zum Nachschlagen des fremden 1 
Wortes. Durch Einfügen neuer Zettel und L'mtuusch der bis- 
herigen kann dies Wörterbuch sehr leicht ergllnstt bestw, be- 
richtigt werden. 

Auch empfiehlt es sieb, die einzelnen Partien der Grammatik 



deutscher Würter dienen. Z. It. bei Völkern, die gewebte 
Stoffe erat neuerdings keimen gelernt haben, werden alle mög- 
lichen ans Zeug gefertigten Dinge mit demselben Xanten 
genannt. Es hat in solchem Kall keinen Zweck, allerlei den 
Leuten unbekannte Dinge dunh zutragen und immer dasselbe 
Wort dafür zu erhalten. 

4. Der Aufitnge.r isl meist geneigt, nach Dingen zu fragen, 
die er füglich gebraucht, z.B. Flinte, Gabel, Teller, Tasse, 
Löffel.« Für viele solche Dinge beki.mmt er fast mir Fremd- 
wörter zu hören, wenn er bei Eingcbornen danach fragt, die 
das alles erst von Fremden kenneu gelernt haben. Dergleichen 
Worte haben linguistisch höchstens das Interesse . dafs man 
sieht, wie man da die Fremdwörter behandelt. Im übrigen 
sind sie 1 i ng n i« I i s e Ii fa~t v.-c]-(i"*. lkli ii-igr;i] ihiseli ~\n<\ sie 
interessant, um festzustellen, von welchem Volk die betr. 
Xation die Kulturerzeugnissc zuerst bekam. Wu ■/.. H. in 
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5. Die Fragen nach religiösen Dingen (Aberglauben, 

Zauberer GeisleHurel.l. Itrsvssdd.eK. Maüubarkcilstesl. Ahue.i- 

kultus, Träume usw.) werden in der Hegel auf verschiedene 
Weist abgelehnt. Zunächst wird in der Regel bestritten, dals 
dergleichen existiert. Wird der Forscher dringender mit 
Drohen oder Belohnungen, so werden ihm allerlei Fabeln auf- 
gebunden. Stellt ei' ganz bestimmte Fragen, so wird je nai li 
Laune geantwortet, so diilf in der Regel alle- s» Geiv uunüie 
einfach wertlos ist. Es geliert eine lange Vertrautheit mit den 
Leuten dazu , um hier sichere Resultate zu gewinnen. Was 
mau gelegentlieh erfährt, ist eigentlich allein brauchbar. Dazu 
wird mau am leichtesten kommen, wenn man die Leute nicht 
durch Fragen ängstlich gemacht hat. Schuler der Missionen 
sind in dem Falle zu diesen Sachen sehr brauchbar, wenn sie 
erst in spaterem ] ,ebeti.-iulter sich der Mission atigcsc.l dessen 
haben, und wenn sie wirklich von der Überzeugung der Un- 
zulänglichkeit ihrer bisherigen Anschauungen durchdrungen 
sind. Andre dienen nur dazu, die Sache zu verwirren. Sind 
sie ganz jung in Missionsunteri-ichl gckemnien, dann haben sie 
meist nur ungenügende Kenntnis der früheren Religion und 
fangen sehr bald an, in ihre Mitteilungen Dinge aus dem 
Schulunterricht zu mischen. Auch die zu den Mohammedanern 
übergetretenen Volksgenossen geben in der Regel schon des- 
halb keine gute Auskunft , weil sie häufig neben ihrer 
mohammedanischem Religion die bisherige Zauberei beibehalte». 
Lud über Zaubennittcl, von deren Wirksamkeit man überzeugt 
ist , pflegt kein Mensch einem Fremden richtige Auskunft zu 
geben. 

6. Man versäume nicht, die bei verschiedenen Gclcgen- 
heiten gebräuchlichen Formen des Grufscs zu ermitteln. 

II. Bei der Beantwortung aller der Fragen, die man dem 
Eiilgcboruen vorgelegt hat. werden dem Forscher nun eine 



und jdivsil;nl:-.d.er Yer-raug, Jlie Tätigkeit der Muskeln wird 
durch die 1 iyn eg'iisig.sncrvcn i eranbil-.t. Diese Muskeln bewegen 
die Lunge. Stimmbänder, die Zunge, den liaumeti. die Lippen — 
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und durch das alles werden gewisse Klänge und Geräusche 
hervorgei uf«n , die sicli nach den allgemeinen physikn.lisc.liou 
Gesetzen 'Ii 1 - Sc1m]li;s hibii-u uuil Iii- /um l >]u> di 1 - Hüvcnden 

fortpflanzen. 

Nehmen wir mit dem Ohr einen bekannten Schall auf, 
den wiv sellv-r. erzeugen krinnen. ;;u werden wir ihn sufurt 
identifizieren. Hören wir z. IS. die Silbe na, die wir selbst 
olme Muhe sprechen, so wissen wir sofort, was wir gehört 
haben. Hören wir aber die Silbe //a, bestellend aus dem 
lateralen Schnalz uud a, so werden wir, wenn wir den Schnalz 
noch nicht kennen, zinnicb^t überhaupt kein« KccheiiJelnit: 
geben können, was wir huren. Erst wenn wir gelernt haben, 
ihn selbst nachzusprechen, werden wir ihn anrli " iedeierki'rinen. 
wenn andre ihn sprechen. Man kann al.-ü den S.il/. an iVielti'ii, 
der im allgemeinen richtig sein wird: Man hört nur das genau, 

immer zuverlässiges Mittel ist, um Lame richtig zu erkennen, 
müssen wir versuchen, mit Hilfe des Auges und des Tast- 

ilbei-haupt die Laute gebildet werden, aus denen unsre 
Sprache besteht. Der Forscher, dem es an anderweiten Hüffl- 
er lernen, auch andrer Leute Spraehwerkzeu'ge richtig zu be- 

Dic Organe, die man /Jim Sprcclicn braucht, sind in 
der Hauptsache folgende: Die L n n ge fniikriimicrt als Blase- 
lm Kehlkopf liegen die Stimmbänder, durch die der 
Ton (die Stimmo) hervorgebracht wird. Im Unterkiefer 
liegt die Zunge, ein mit reicher Muskulatur ausgestattetes 

zunge. Vorderzunge. Die UnUrzähne iverden zur Bildung 

werden oder nichtf So wird also auch die N' n s e zur Sprache 

werden. Mit dum Finger fühlt man, d'afs der Gaumen hinten 
weich, vorn hart ist: Man spricht deshalb von weichem 
Gaumen f Gaumensegel, yclum) und hartem Gaumen. Mau 
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unterscheidet den hinteren und vorderen weichen (räumen, den 
hinteren, mittleren und vorderen harten Gaumen. Vom harten 
Gaumen weiter nach vorn kommt die Zahnfleischpartie 
(die Alveolen), dann fnlireu die Uber/alnie, hei denen hald die 
JiiU'kscirc. bald die Unterseite (corona) heim Sprechen gebraucht 
wird. Scliliei'slich kommt die Oh er 1 ip pe. Um die Lage der 
Organ« zu vc]-;[ii>i-|i;iii üi-lii' ii , p'lit' ich ciin> scheniaii-udie Ansieht 
derselben im Querschnitt, sowie eine Darstellung des Ober- 
kiefers >)■ 

Mau beobachte diese Oiyune hc.i den ICmgcbnrneii und 
eruiere, oh sie besondere YiTstütnineluiijjeu an der Unlerli]>|ie. 





den Unterzllhueu , den OberzHliiieu , ilcr Oberlippe, der K*«j 
vornehmen , weil ilnreh dieselben die Sprache eventuell be- 
einflußt werden knitn. 



'I H. id.< Ald.il.lungeu -;nd u. u aus U. Hinter. Dealsilu: 

I hointik, l.i':]i/ic. Iii ir k ..[.I .\ i i n; h l. in.- ;m.|T nehmiK-ir.e 

dirfi Herrn Verfasse" nnil der Vrilujt^liurtitiitndlunR. 



□igiiized by Google 




Diflitizedby Google 



I.in.L'iii-.tik- 



465 



Mit Hilft- dieser Organe kann der Luftstrom, der aus der 
Lunge kommt, nun in der verschiedensten Weise eingeengt, 
ja ganz abgesperrt werden. Will man die Katur eines Lautes 
feststellen, so hat man zunächst zu untersuchen, an welcher 
Stelle die Verengung bezw. der Verschlufs ge- 
bildet wird. 

Den Vcrschlul'-, den ltiiin :ui) L'iiitai.'tisl'.Bii heolj;u-hk'ü küiin. 
bildet man durch Aufeinanderpressen der Lippen, /.. [i. beim 
6, p, m (bilabiale Laute). 

Drückt man die Oherzilhnc gegen die Unterlippe , wie 
beim f, so ergeben sich de nti labiale Laute. 

Legt man die Zunge unter die Obersäiine, so ergibt das 
interdentale Laute, ?.. I). engl. ffi. Die Laute s, (, ä, n, l 
werden in Deut-chhuid sit-tir vcrsrliieden gebildet, M.tmlu- 
stol'sen mit der Zunge gegen die Kühne, wir nennen den Laut, 
dann de n tal , andre gegen das Zah iitleisi'ii, die Alveolen, dann 
sprechen wir von alveolaren Lauten. Wieder andre ziehen 
die Zunge so weit zuritt k, dal's die Zungenspitze den »-orderen 
harten Gaumen trifft, dann nennen wir diese „oben" im Munde 
gebildeten Laute mit einem ungliieklieh gewühlten Fachausdruck 
zerebral. Man tut gut, ehe man andrer Leute Zungeu- 
.stellung beobachtet, erst einmal festzustellen mit Hilfe des 
Zeigelingers, wie man selbst seine Laute bildet. 

Während hei diesen Lauten in der Kegel die Zungen- 
spitze tittig ist (man notiere, wenn dies nicht der Fall ist), 
werden die ferner zu nennenden Laute mit dem Zungen - 
rücken gebildet. 

Legt mau den Rücken der Mittelzunge an den hinteren 
harten Gaumen, so ergibt sich die Zungenstellung wie beim 
deutschen j und bei cfi in „ich". Wir nennen diese Laute 

Drückt mau die Iiiuterzunge gegen den weichen Gaumen, 
so ergibt sich g, k. Wir nennen diese Laut« velar (von 

Bei dem r der meisten Norddeutsehen schlügt das Zäpfchen 
(Uvula) gegen die Zunge. Wir nennen diesen Laut uvular. 

Wird im Kehlkopf ein Verschluss oder eine Verengung 
gebildet, wie z. Ii. beim Ansatz zu einem Vokal, so nennen 

Bildung. So finden sich bei manchen Afrikanern Laute, die 
mit der Unterlippe an den Uberzahiieu und gleichzeitig mit 
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erden. Die Laut« stellen 



tiiifl.. imleiu die Luft durch die Zahne 
achen deshalb von „Rausch lauten 1 ". 
ie man die Stelle, wo der zu fixierende 
ermitteln, Das allein kann dazu führen, 



wird deshalb „Explosion" genannt und die betreuenden Laute 
„Explosivlaute". Die Dauer dieser Laute ist sehr kurz. 
Man kann «in p nicht lange hiiitcreinaLKU'r sprechen, sondern 
nur eine» Moment: auf diesem Grunde nennt man die Laute 

Spreche ieli die Laute afa, so wird der Luftstrom nicht 
völlig abgeschlossen , sondern nur auf einen engen Spalt 
zwischen Lippe und Zähnen beschränkt. Man kann also den 
Luftstrom, den Hauch wahrend der ganzen Zeit, dais man den 
Laut bildet, fühlen. Wir nennen diese Laute deshalb Hauch- 
laute (Spiranten). Während die Explosivlaute- etwa dem Knall 

ei ■ ;i n t's [ hj-i u Li <■ 1 1 <I ii Biei-ibi-ilu' /.ii wr^leielien sind, gleichen 

diese dem Strich des Bogens auf der Geige. Sie entstehen 
durch Reibung. Der Luftstrom ist der Bogen, der Uber die 
Organe . die die Saiten darstellen . hinstreidit. Aus diesem 
Grunde, nennt man die Laute KeibcgiTäusdie oder Fr i kat iv - 
laute. Sie dauern nicht nur einen Augenblick, sondern man 
kriuii sii: beliebig laii^e niisliidti-n. lliin nenn! sie deshalb 
auch Dauerlaute, 
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Im Deutschen gehören ktj. don Explosivlauten p, b; t, d; 

A, <l (in guter Aussprache), an den Frikativlauten f, ie; fs, s; 
cÄ. j, sch. Aufaerdem gibt es Laute, die wie das deutsche pf 
und S eine Ziisamuiensel-'un;.' vmi Explosiv- und Erikativl au'.en 
sind. Man kann l'iii sie den Ausdi Utk afi'ri/.ici-Li: Laut.' anwenden, 
wenn man ein« Bezeichnung gebraucht, 

Mine In' Mindere Art der Erikativl, inte sind die Laute mit 
Ziiiergernuscli . nämlich die verschiedenen Arten des r. Ü. 
darüber auch unten bei !. 

Beachtet man die Aussprache des deutschen / und des 
deutschon w, so wird mau finden, dafs der Luftstrom, der 
bei beide» aus dem Munde herauskommt, verschieden 
stark ist. Während wir bei f einen starken Hauch fühlen, 
fühlen wir bei w nur einen leisen Hauch. Wir nennen deshalb 

Der Grund, weshalb dieser Hauch verschieden stark ist, 
liegt im Kehl köpf. Es wird nämlich bei >r die Stimme in 
Tätigkeit gesetzt, bei f nicht. Man mache den Versucli : Man 
kann, indem man \o spricht. ei:n: Mt-lmlin sm;n'>i , bei /'geht 
das nielit. Steckt, man die Finger in die Uhren, sn hürt man das 
Brummen der Stimme bei u\ bei /' kürt man nichts. Legt man 
die Finger an den Kehlkopf oder noch besser auf den Kucken 
eines andern Menschen, der w spricht, so wird man die 
Schwingungen (das lieben) des Lnflstrems am Kehlkopf bezw. 
am llrllstkorb fühlen. Bei /' fehlt man nicht.-;. 

Wir nennen deshalb tu stimmhaft, /'stimmlos. 

Der Deutsche spricht ch stets stimmlos, j stimmhaft. Saprieht 
man (auch in den Dialekten verschieden) bald stimmhaft, bald 
Stimmlos. 1'ran/osisdii's - i-t -( imm ba Ii., deutsches ß ist stimmlos. 

Aus dem Vorhergehenden ist klar, dafs die stimmhaften 
Laute immer Leues sind, da ein Teil des Luftstroms fllr die 
Stimme verbi-nuclit Aber die -iiitimiesen Laute sind nicht 

immer Fortes. Es ist ja denkbar , dafs schon aus der Lunge 
ein schwächeres- l.ui'rsl mm auseini. 

Wir hätten also zu unterscheiden: 1. Stimmhafte Leids. 
2. Stimmlose Lenis. 8. Stimmlose Fertig. 

Auch die Explosivlaute künneu mit verschieden starkem 
Hauch gebildet werden. 

Wenn auf k oder f rxlei' ein deutlicher, t rar kor Hauch 
folgt, wio in der Aussprache der Nordostdeutschen in der 
Stammsilbe (z. U. Katze, Torf, Pommern), so nennen wir den 
Vorgang Aspiration, und die betreffenden Laute Aspiraten 1 ). 

') Man mache süli von iier falschen Toraiiimlnuie Im, die die 
I-i Iii tLiivLuiie, z.H. f. ™ .. As;ui atee" nennt. 

30* 



Ueiuhof, 



Int eine solche Aspiration nicht fühlbar, so nennt mau die 
Laute Tenuea, wie s. B. das fr, t, p der West- und Sud- 
deutschen. 

In manchen Sprachen gibt es Laute, bei deren Bildung 
im Kohlkopf ein Verschluis stattfindet, der erst nach der Es- 
plosion gcofliiet wird, so dal» die Laute klingen, als w : i > < I > ■ 
der Ati'tn oimri'sogeii. .fcdi^ifiili.- isr der [julUti'uni hier fruit?, 
sehwach. Man nennt sie Laute mit Kehl v erschlu fs. 

Ebenso wie manche Frikativlaute mit Stimme gebildet 
werden , kann dies auch hei den Explosivlauten geschehe». 
So wird z. B. g, <f, 6 in guter Aussprache von fr, f, p auch 
dadurch unterschieden , ilafs die erstcrcn Laute stimmhaft, die 
zweiten stimmlos sind. Im Deutschen tritt allerdings die 
Stimme so Spitt auf, nachdem die Bildung den Lautes seilen 
begonnen hat, dal's Anfänger, besonders Mitiel- und Süddeutsche, 
die Stimme meist übcrliüien. Man achte auf die Aussprache 
de-i Engländers z. B. in „gold", „dust", „bird", und mau wird die 
.Stimme wahrnehmet). Man nennt die deutsehen Laute (leshalb 
halbst immig, die englischen voll stimmig. 

Übrigens unterscheiden sich g, d, l von fr, t, p auch da- 
durch , dal» bei ersteren der Verschlul's langsam, hei letzteren 
ulfitzlich gebffnet wird. 

Nun kann man mitliilicli auch hier Laute bilden, die leisen 
Hauch haben, deren Verse h Inf s langsam geüffnet wird, die aber 
stimmlos sind, das gäbe stimmloses g, ä, 1). 
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' (Arabisch, Syrisc 


li . Audi; 


irisch) eine 


iieihe von Lauten mit 


einem starken Dru. 


•k auf dt 


:u Kehlkopf 


gebildet (Pressung), s 


o data es klingt, 


als würd 


würgt. Diese Artikuli 


ttion findet steh bei 


r-plu„. 


.lauten und 


Frikativeu, bei stimm 


haften und stimmlo 




Lenes und 


Fortes. Mau nennt di 








Während alle dinse lv msiatanl i-ii mit. 


ansgestol' 


seuein Atem 


(Exspiration) gebil 


tlet werden — nur 




Lauten mit 


Kehlverschhiis wird i 


tat er Umstunden e 


Ine Art 


l^iiKiiiiiiiii^: 


i liis[iiv;i(inn| gehört — 


, gibt es eine grofs 




Laute, die 



nur mit ein gesogenem Atem (Inspiration) gebildet werden. 
Man nennt sie deshalb I ns p irnt ae , englisch K I i n e (clicks). 
deutsch Seil Ii a Ixe. Der Deutsche speielil einen Schnalz an 
den Zahnen als Ausruf des Bedauerns. Andre Schnake ver- 
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wendet er. um Hunde anzulocken , Pferde anzutreiben odei 
das Aufziehen einer lSiyrtbihdic luidi/.i.alimen, Während cliosi; 
Lnute bei uns nur scli.-illimduilimend oder Interjektionen sind. 




kl 



Eine andre Lnutrcihe ergibt sieb , wenn wir vo 
geben. Bei u wird die ffiiitereuaga gehohen und < 
vorn geschlossen (ev. unter Voistreckuug der Lippen), 
dem «-Laut und dem «-Laut liegen nun die versi 
o-Laute. Wir können hier weites o (z. B. englisch 
halbweites und schließlich enges o, ■/.. B. in „ohne 
M'i ir'.ii l.Mi. Ailt'li s]ivi<ln der X nnldfutsi-hi- <i;iü V in 
weit, in .Mut" eng. 



Digitized 0/ Google 



470 



M einlief. 



Mit obigen In'iil.tiU'biuiigiiii ist die Hcili« der Vokale nicht 
erschöpfend dargelegt. A!>£csehen davon, dafs die aufgeführten 
Unterscheidungen in der Weite der Mimdöfl'nuug natürlich nach 
Bedarf vermehrt werden können, sind noch andre Kombinationen 
möglich. Durch die Tätigkeit der L i p p c n kennen, wie sehen 
beim m angedeutet, besondere Vokultinterschiede hervorgebracht 

werden. 

Man kann die Mundstellung des u und die Zungenstellung 
de« i verbinden, so ergibt eich z. I(. ti. 

Für das Verständnis des englischen Vokalsystems sind 
noch feinere Unterschiede notn-endig , die besonders auf der 
Zuti:;e;istollniig bernlieii. Man suehe deshalb, wenn man einen 
Vokal nicht mit dem Ohr identifizieren kann, diu Zungen - 
Stellung zn ermitteln (die Mundstcllung ist leicht fest- 
zustellen). Das beste Hilfsmittel ist dazu, dafs man vor dem 

sprechen läßt und dann beobachtet, wie sich die Zungeu- 
stellnng verändert. Wenn man a. B. Ö fixieren wollte, so ltefse 
man U" und to, ei> hintere in.'Hiuci'spreehcn. Der Unterschied in 
der Zungen Stellung wird bald klar werden. 

Es gibt noch feinere Methoden, die Vokal unterschiede 
au fixieren. Ihre Darlegung wurde aber zu weit fuhren, und 
es mufs dem, der darin selbständige Studien inachen will, über- 
lassen worden, sich aus der Fachliteratur zu informieren 

Alle diese Vokale sind zu unterscheiden in lange und 
kurv,!'. Aber auch hier gib: es iveiLere Unterscheidungen: 
gedehnte (doppel: lange), halblange., verkürzt« Vokale. Uli; 
verkürzten Vokale werden schliefslich nur noch geflüstert, nie 

i' hl ..Inllii'". ,.gehe" Ulld viele [Nichtige eil gl Isclii' Vokale. 

Aus dem Zusammentreffen i im /ivei Vokalen entstellen 
Doppelvoknle (Diphthonge). Dieselben könne» absteigend 
oder aufsteigend sein, iudem entweder der erste Vokal lang- 
und der zweite kurz ist wie in deutsch au, ai, oder der erste 
kurz ist wie in französisch ot. 

Es können auch drei Laute verbunden sein. Man spricht 
dann von Triphttiongon. 

Mit den aufsteigenden Diphthongen verwandt, nenn nicht 
damit identisch, ist der Vorgang. (Ulis ein e. i, o, « vor einem 
andern Vokal seinen S i 1 1> c n w c r t verliert — unsilbisch 

■I Ith en::ilelile lie- nluli- rs i[:is Hhiiliiiu. um <>. ]! i.Tiier, [Vai-che 
l'lmm-tiL-. Leii^i-, Iii ei i ; t i,]j| u !l:t;-:i'l. s.oivie Koar.i.l 

Sii-ier-, tiiumi/iigc der i'lieaeti:,-. I.(-i].?.i L '. 1 IrHtlo ■[ f .V Hiirtel. K'ol. 
5. Aull., m S. 
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wird, e, und i bekommen dann einen j-ähiilicheii Laut, o 
und U klingen ähnlich wie englisch tc. So ist aus Hornt-i-tis 
( viersilbig) Horatjus (dreisilbig) geworden, das dann weiter 
Horatsjns gesprochen wurde, woraus das deutsche „Horas" uud 
das französische „Ilorace" eutstand. So schreiben wir im 
deutschen „Quelle" ein w und sprechen „Kwelle". Diese j- und 
iy- ähnlichen Lame (fjemivukiiles) sind von den oben behandelten 
Frikativlauten klar zu unterscheiden, da die Verengung liier 
nie SD vollständig wird, sondern die Zungen- und Mundstell uug 
die de» betr. Vokals bleibt. Wo wie in den angeführten 
lateinischen und deutschen Beispielen aus den Semivokales 
tatsächlich Frikativlaute geworden sind, ist n» t üi*]U-Ij der Tat- 
bestand festzustellen, unbekümmert um die wirkliche oder ver- 
meintliche Al'^rair.nning des 1, nutet. 

Eine besondere Art der Vokale sind die nasalen Vokale. 

Wahrend sonst beim Sprechen die Nasenhöhle abgesperrt 
wird, so dal's keim: Luft durch (Iii: Nase gehen kann, Iiis! man 
lioi diesen Vokalen einen kleinen Teil des Luftstromes durch 
die, Nase, ^clicn wie in guter Aussprache, v.m fran'iösisch bon. 
vin, un. (Bei der schlechten Aussprache des Französischen, 
die vielen Mittel- und Norddeutschen eigen ist, wird nicht- ein 
Teil des Luftstroms, sondern der ganze Luftstrom durch die 
Nase geschickt. Es wird also statt eines nasalen Vokals ein n 
gebildet, s. unten.) In vielen süddeutschen Dialekten wird 
„hin", „von" ohne « mit nasalem „t" uud „o" gesprochen. 

Aul'ser diesen eigen Richen Veknlon gibt es mich eine An- 
/.ah! Laute, die an der Natur der Vokale teilhaben 
und doch fllr gewöhnlich nicht als Vokale aufgefaßt werden. 

Bei der Aussprache des ( wird z. B. gar kein Gerjluscil 
ii.o .Munde gemach'., rundem der TmiciVekt. der das (dir trifft, 
entsteht wie beim e durch die Stimme und ist also ein reiner 
Klang ohne beigemischtes Geräusch. Die Art des Klanges ist 
nur dadurch 1 .diu II »Ist. . dafs dabei die Zunge usnhi-.e an die 



llielll KetVemdi'i:. i h -. I 's 1 l.nrsclir da- ..diHir'" slai l-id.e i. ]i.il|ii>eh f, 
ni'l iils ein u oder u — jedenfalls als einen Vokal a 
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Mfiiiii'ii. 



.•LMO Verschluss im 

ler Konsonanten erinni 
: zu den Konsonanten 
ruiulfi, wo I dlWibiia,.< 
len heute in diesem Fal 
■ Charakter des Lautes 
er vor einem Vokal i 
1. h. den Klai: 



üw. wie der Atem auweicht. 
Mim kann das I nun bilden mit der Zunge an den Zähnen, 
düm Zahnfleisch, dem liiirtcu und weichen Gaumen und spricht 
dentalem, alveolarem, zerebralem , pulatalem. 



1 l. 

Das dentale i ist leicht au ermitteln, da man die Zung- 
dtee sieht, das zerebrale l klingt dem Deutschen lei 
ähnlich, das palatale £ fefat er entweder gar nicht oder a 
it. Das velare £ ist da« dicke l der Polen und Hussen, . 
brigens auch in manchen deutschen Dialekten auftritt. 

Hei der Bildung des l kotinen aufser dem Klang m 
eräusehe auftreten, indem entweder die Seiten der Zunge 
eibeireräusch verursachen oder auch der Verschluß nicht gl 
der Vorschlulsstello Eeibcgerausi 



ii-d ULld M 



: 1 i 



ml' in- 



handelt, sie zu unterscheiden. Bei sergsamer Beol 
wird man manchen Laut , den man zunächst ftlr ein 
ein j oder ein f halt, schließlich als eine Art ( erker. 

Wird der Verschlufs bei 1 so weit gelo'at, dals i 
müßigen Striesen {nicht in einem dünnen Strahl w 
Iieibegerausch) Luft hindurchdringt, so entsteht ein I 



Tibra 



TJnt 



■ fei 



teilen 
i Ohr. 



Der Kur 



: fttr die 



erkt, fafst er den Laut als r auf. Andre Volker 
denken darüber anders. Bei den meisten Afrikanern dos 
Bautugebietes ist die Vibration mehr eine individuelle Lieb- 
haberei, und i und r sind den Leuten wesentlich derselbe 
Laut. Bemerkt man, dafs die Leute l und r in dieser Weise 
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vertauschen, so hat es keinen Zweck, einen Unterschied fest- 
zuhalten, (luv in der lii'tr. Bjuai.-lis> nicht esiätiei't. 

Andre Unterschiede , die dem Eiimplufr l; l i-i ■-■ 1 1 tl r Lli; 
scheinen , sind aber für andre Menschen von der gröfsten 
Wichtigkeit. 

Der r-Laut kann wieder an verschiedenen Stellen (Lit 
Mundhöhle hervorgebracht werden. Wir sprechen deshalb von 
alve'iluveni, KCrehraleni, volarem r, Der Norddeutsche spricht 
in der Hegel sein r hinten an der Uvula (dem Zäpfchen) und 
halt diesen Laut für gleichwertig mit dem r, das mit der 
Xuiifri/iispitüt' Ki'Niri ,l: '<"' 11 v-. i l . wie es (Irr Schausjj ick-r zu 
sprechen hat. Dlcsu beiden uns gleichklingenden Laute sind 
filr den Afrikaner ■/.. Ii. völlig verschieden. Er fnfst nur das 
Ziingen-r als )■ auf, das uvulare r aber als einen dein dl in 
„ach" ithulichen Laut. 

Übrigens kann der beim r gesprochene Klang ebenso 
wie I die Stelle eines Vokals einnehmen. 

Wenn r mit starkem Ziitei-L'iüu^-Ii «eppn.i-lie» wird, su 
bedarf man dazu eines starken Luftstroms, Es werden sich in 
diesem Falle also das »--ähnliche J und das r durch die Starke 
des Luftslroms unterscheiden. 

In einigen afrikanischen Sprachen , wo beide Laute vor- 
enthalten, 13 die r-Laute sind ja nll/mit Keibegerauschen ver- 
bundon. Nun kann dnü beU'ctrVmk (! erLüisch :i Licli ulmi den 
oben beschriebenen vokaliihulicheii Klang des i oder r gebildet 
iverden, wir sprechen dann von stimmlosen] l und r. 

Wenn wir mit den Lippen einen Vcrschlufs bilden, wie 
bei Ii, aber diesen Vcrschlufs nicht öffnen, sondern mit Hilfe 
der Stimmbänder einen Klang erzeugen, dessen Tonwellen mit 
dem Luf'tstrum durch die Nase entweichen , so entsteht der 
Laut IM. Weil hierbei die Nase in Tätigkeit kommt, heilst 
die Lautgruppe, zu der er gehört, Nasale. Sic unterscheiden 
sich von den nasalen Vokalen dadurch, dafs bei jenen nur ein 
Teil des Luftstroms durch die Nase, der audre durch den 
Mund geht, wahrend hier durch den Mund gar keine Luft 
entweicht. Da der Laut ein reiner Klang ist, ist er seinem 
Wesen nach ein Vokal. Da ein Verschlufs dabei gebildet 
wird , hat man ihn von jeher zu den Konsonanten gerechnet. 
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MoiniiDf. 



Ähnlich« lernte einstellen, wenn dentale, alveolare, cere- 
brale, palatale, volare Verschlüsse ;;«bililet «erduii. 



Hei ili-Tti dentalen N;isol (??) sieht 


man die 


Zungenspitze 


z*"]} ^ira^n^deutsch ^^.j" ^ rHnZÖsiaeh " 


ignorer 










Die meisten Deutschen' lauben 


dato sie 




n und ein g. bilden, während' i 


■ir keine 


s von beiden 


sprechen. Sollen sie die weite Si 


lbe von s : 


i-nge sprechen. 






gewöhnt sind. 


sondern ein wirkliches «-3. Sie b 




meist, dafs sio 


den Laut, den sio in „singe" ohn 


rigkeit bilden, 


und der ein velares « ist, zu A 






bilden könnten. Bei einiger Aufn 




,it und Übui.fr 



leidigen ist, da jedes » nasal ist. Übrigens meinen manche 
Schriftsteller mit „nasalem" n auch palatalcs n. Eine 



früheren Ausdrucks „vnkalisierte Nasale" werden wir also 
besser von .gedehnten Nasalen" sprechen. 

Sind die sämtlichen Konsonanten nnd Vokale eines Wortes 
richtig iiu%(;l!ifst, so suche niiin IV- s- taust eilen, auf welche Silbe 
der Spreeher den Kachdruck legt. Es können anch mehrere 
Hüben betont sein wie im deutschen Wort „überlegen", und 
man spricht dann von Haiiptton und Neben ton, vgl. „über- 
legen" mit „überlegen". 

Die Betonung, von der wir hier sprechen, hülfet dyna- 
misch und ist dasselbe wie der lihythmus bei der Musik. 
Sie ist mit dem starken und selnvaelicn Schlaf; einer Trommel 

eL ganz andre Art der Betonung ist der u. u > i k a 1 i s c I, e 
Ton. Derselbe <iiht nicht die Tonstärke, sondern die Tonhöhe 



des Satzes und je nach der Bedontuug des S 
Frage, Befehl) verschiedene Tonhöhen haben, 
zunächst festzustellen die Tonhöhen einfache 
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Wurzeln , die als nicht zusammengesetzt gelten. Darauf ver- 
suche man die Tonhöhen vtm längeren Wörtern, 'Iii: daraus 
entstanden sind, und ßcldiei'slich die Tunhölien von Silixen 
aufzufassen. 

Der Phonograph, der fllr die übrigen sprachlichen 
L'iilersueliiitigeii mich nicht recht auareicht, ist ftlr dyiüiinische 
und musikalische HeiiHimig ein sehr wertvolles Hilfsmittel. 

Die kloinen Kunstgriffe, die das Hören unterstützen 
Rillen, seien liier mich einmal kurz. znsi.iniritnigeslellt. 

1. Man kann mit der vor den Mund gehaltenen Hand 
fühlen, ob starker oder schwacher Hauch vorliegt. 
J Mi»'» L Mi" -I'- ,** 1 1 c» <>• ~ K-c» -r Ii r t* n . v^iir] u-urt .Ii« 
Finger in die Ohren steckt: man kann sie fühlen, 
wenn mim die Hand an den Kehlkopf oder nn den 
llrustkorh des Redenden legt. 

3. Man kann durch Zuhalten der Xase feststellen, 
olj ein X;isii! vurlieg!. oder niclil. 

4. Soli die Stellung der Organe hei der Bildung eineä 
Lautes festgestellt werden, se litis t -ich d:ia durch den 
in den Mund eingeführten Pinger bezw. ein Stftbchen 
fühlen. Wird der Lant vorn im Munde gebildet, so 
kann man -die Stellung der Zunge und der Lippen 
auch sehen. 

LTI. Sofort hei der Feststellung eines Lautes er- 
gibt sich die Schwierigkeit, in welcher Weise die gewonnene 
Einsicht nun schriftlich zu filieren ist. 



-17(1 



Miiiihni. 



Kann der Sammler auf dio Sache nur wenig Zeit ver- 
wenden , so gebe er dio Laute wieder unter Benutzung der 
deutschen und der ihm gelaufigen fremden (französischen, eng- 
lisch eu , slavischen) Orthographien und unter Angabe seiner 

fifl-r'ln'IL HcilJliU. 

Ein Teil seiner Aufzeit linungon wird sieb dann wenigstens 
verwerten lassen. 

Befriedigt ihn selbst eine solche dilettantische Behandlung 
der Sache nickt, so empfiehlt sich eine Anlehnung an das bis- 
her gebräuchliche Verfahren. 

Vielfach sieht man von einer solchen Anlehnung ab 
und bildet sieb seine „eigene Orthographie". Der Grund 
dafür ist, dafs man sieh davor scheut, sich in die 
schwierig scheinende technische Ausdruckweise KU finden. 
Die „eigenen Orthographien" haben in der Kegel kein 
andres Ergebnis, als dafs kein Leser versteht, was 
gemeint ist, und dafs auch der Erfinder durch seine 
eigene Inkonsequenz, xuigt . dafs ihm selbst der Sach- 
verhalt nicht genügend klar ist. Oline gründliche 
phonetische Kenntnis kann man keine brauchbare „eigene 
Orthographie" schaffen, und hat mau sich diese Kenntnis 
angeeignet, dann ist es einfacher, die bereits eingeführten 
Zeichen zu wählen, als sich selbst neue zu erdenken. 
lll,na-u* -Sili'1 *|->.mjII -1k «n iknui- h- u -yri l.< u •■■ 
reich rin Lunten . dafs in der .Kegel selbst das bente. 
System noch einer Weiterbildung bedarf, um für die 
erste Aufzeichnung einer neuen Sprache /.u genügen. 
Hier wird dann Gelegenheit zu „eigenen" Erfindungen 
gegeben sein. 

Die vollständigste orthographische Anleitung gab 
Lopsius: „Das allgemeine linguistische Alphabet". Heidin 1850, 
„Standard Alphabet". Second ed. London und Berlin 1863. 

Es sollte dieses Werk ein Versuch sein, alle Sprachen 
der Welt nach demselben Sv.stem zu schreiben. Die Ortho- 
graphie vnii v. ii. ( lolielcnr/ a. ;■. I), sc Ii liefst sich an Lepsius an. 

Da .sieh im Laufe der Zeit gezeigt bat. dafs dieses Svstem 
im Prinzip durchaus brauchbar ist, aber in der Ausführung 
noch nicht allen Anforderungen genügt, ist es weiter aus- 
gebildet worden, und ich schlage für den vorliegenden Zweck 
hüllte im Anschlufs au die. Genannten folgendes System vor. 
1. Die lateinischen Buchstaben "-erden zugrunde gelegt i 
c, q und x werden nicht verwandt, v gilt für den Laut 
des deutschen tc (dentilabial), y und te sind Somivokales 
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[unsilbisches i (und e) bezw. n (und oj], s ist scharfes 
(stimmloses), z weiches (stimmhaftes) s. 

2. Die fehlenden Laute werden ausgedrückt: 

a) durch griechische Buchstaben, 

b) durch diakritische Zeichen an den lateinischen bezw. 
griechischen Buchstaben. 

3. Jeder Laut wird stets durch dasselbe Zeichen aus- 
gedruckt, x. Ii. sthiirfer (stimmlosurl s- Laut immer 
durch s, weicher (stimmhafter) «-Laut immer durch e. 

■1. Jedes Zeichen drückt immer denselben Laut ;ius, ■/., Ii. 
X immer den „ach-Laut", / immer den „ich -Laut*. 

5. Zusammengesetzte Lunte werden um besten dadurch 
wiedergegeben, dal's man sie in ihre Bestandteile zer- 
legt, z. B. deutsches « durch ts. 



deutsche Ji-Laut. nicht durch zwvi Zeichen : c h. sondern 
durch o i □ Zeichen 
Im Anschlnis an die obige Anleitung zu phonetischen 
Uiisoi-jiuchlLitjii'ii ergeben sich alsn tollende "Können der Ortho- 
graphie. 

Die diakritischen Zeichen deuten an , au welcher 
Stelle der Verschlufs bezw. di>' Ycremruim- ^«bildet werden 
soll, wenn dies nicht schon durch den Buchstaben selbst 
ausgedruckt wird. 

Die bilabiale Aussprache von J) . b, m, 10 ist selbstver- 
ständlich: hei v und f setxe man einen Strich unter den 
Buch stah eil, wenn sie bilabial sind, also /', f. 

Die den t ilabialen Laute v, f bedürfen keines Zeichens. 

Die interdentalen Laute schreibe ich f,$.,i,i,#,h 

Die Dentalen wird man in der Kegel nicht von den 
Alveolaren zu unterscheiden brauchen, da beide neben- 
einander selten vorkommen. Ist es notig, und man will 
nicht das Zeichen ihr die interdentalen wühlen, sn schlage 
ich vor: (, d, s, *, ». 

Die alveolaren Laute stehen ohne Zeichen: t, d, s, z, n, l,r. 

Die Zerebralen erhalten einen Punkt unten;/, d, s, !,n,l,r. 

Die Palatalen erhalten einen schrillen Strich oben : 
s. i, i>, [; f, 3, jr_. j (so schreibe ich statt )•) und 
y bedürfen keines Zeichens. 
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Die volaren Laute /:, g. y. y Iji- Jüri'i-u keines Zeichens: 
velares n ist A, also mit Punkt oben (in vielen Drucken g). 
Derselbe Punkt kann auch angewandt werden, um vordere; 
und hinteren / und y zu unterscheiden. 



veolaren mit s, t, die Lateralen mit s, e. 
Den Rauschlaut bezeichnet man allgemein mit * z.B. s, 
deutsch scfi, z franz. j, <$ engl, ch, poln. ce, ital. c vor i, 

Die verschiedenen Arten der Kanschlantc kiiuni^ii noch durch 
Beifügung der schon erwähnten Zeichen unterschieden 

Der Unterschied der Bip 1 03 1 vlau t e von den Fr i kati v - 
lauten ist heim lateinischen Alpliabel streng durch- 
geführt; I>, (!, Jr, ;i, ( sind explosiv: /". j, s, v, wozu 
nach Obigem noch 8 kommt, sind frikativ. 
Es fehlen die vehiren Frikativen ganz, die palatalen zum 
Teil. Nach Lepsius ist es nicht raisam . die Explosivlaute 
zum Ausdruck der Frikativlaute zu verwenden, indem man 
■/., 11. g für den .'ich -Laut oder stimmhafte, volare Frikntiva 
schreibt. L. hat 'zweifellos darin Recht, rfafs die beiden Lau t- 
gruppen streng zu scheiden sind. Aus diesem Grunde führte 
er für die fühlenden Frikaiiven grieehiMiliu Lehern ein. Wir 
[schreiben also den ich Laut v_ (I 'alatalstrich'l. den ach -Laut /. 
den zugehörigen stimmhaften Laut y. Weitere griechische 
Buchstaben, die L. empfahl, sind inzwischen durch andre 
Zeichen ersetzt. Es empfiehlt sich auch, statt / das lateinische 
Zeichen % zu wühlen und i bezw. a zu schreiben. 

Die Schreibung kh fllr den ach-Laut ist zu verwerfen, da 
Ich die Aspirata ausdrückt (s. unten), der Frikativlaut nicht 
durch k als Zeichen eines Explosivlauts wiedergegeben worden 
kann, und fcfi zu der Meinung verführt, als handele Ca sich 

dem wir beides, die Explosiva und die Frikativa bezeichnen, 
z. B. Is, tS, dz, dz, t/_ usf. Die Uezeichnung dieser Laute mit 
c, £, j, } ist nicht so deutlich; dt ist überhaupt zu verwerfen, 



inen verschiedene» 
neu verschiedenen 
oben), i, j, y, 
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du es mifs verständlich ist, und da der Laut ja nicht aus c 
und h besteht. 

Wegen der Si'hreiiuuii- der r-Lautc t. Union bei /. 
Ilm' Unterschied der F e r ; i s und L e n i s ist im lateinischen 
Alphabot klar durchgeführt; nehmen wir die oben erwähnten 
Zeichen hinzu, so ergeben sich 

als stimmlose frikative Portes : I, f. s (in se 

Modifikationen), ä, /, X , 
als stimmlose explosive Forte» : p, ( {in se 

Modifikationen), k, 
als stimmhafte friltativa Lenes: r. v, g (w: 
als stimmhafte explosive Lenes : 6, d (wie oben), ; 

Die Btiiinliloae Lenis wird um besten mit. einem Zeichen, 
k. Ii. 7 unter dem Buchstaben Cur stimmhaf'.c Leins bezeichnet. 
z. B. unter v, g, 6, g usf. 

Bei deu affrizierten Lauten kann man sich auch iu 
der Weise helfen, dal's man die stimmlosen Lenes dni-rli stimm- 
ige l'.vplnsiva, verbunden mit s- ! in mb aller l'Yikunvn, seh reiht. 
Bs ergibt sieh dann: 

1. Stimmhafte Lenis, z. B. bv, dl, dj. ff)'. 

2. Stimmlose Lenia, z. B. pv, tg, fj, kj. 

3. Stimmlose Fort», z. B. pf, Is, ly,, k/.. 

Die Aspiration der Explosivlaute bezeichnet man am 
besten durch beigefügtes h, •/.. B. lih, Ih, ph; tjh, dh, bh. 

Laute mit Keh I v ersch lu fs schreibt man mit darauf- 
gesetr.tem Spiritus lenis ', z. Ii. b\ d', g', p\ !', k\ (In den 
Drucken wird aus technischen Gründen da- Zeichen hanfig 
vor oder nach dem Buchstaben gesetzt.) 

Die e in p bat! se h e u Laut« der semitischen Spruche 
fci Ii reit il itinn am besten ebenfalls mit ( inhei dich em diakritischem 
Zeichen, nieht wie in den üblichen Transkriptionen, wo will- 
kürlich verschiedene Zeichen gebraucht werden. leb sclilugo 
vor: fc, (, p, f, d. Statt Ä ist auch q zu empfohlen. Den 
Laut des arubiseheu £ fasse icb als emphatische« auf. also 
f. den Laut des £ als emphatisches ', also i, den Laut des ^ 
u\> c.iiijdiaiiselies h, also h. 

Zur Bezeichnung »Her Schnalze schlage ich das Zeichen- 1 
vor. Das ergibt statt der zum Teil seltsamen, bisher üblichen 
Zeichen eine sehr einfache .-cliicihn u^- . nämlich für die Tm- 
plosivlaute: p, t (in seinen verschiedenen Modifikationen), 
Je mit A dnranf, für die stimmhaften b, d (wie oben), g mit *-, 
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für die f r i k » t i v e 11 S eh u n 1 z e ergibt sich /', s, / bezw. i>, ^, y 
mit *• darauf. Diu Xasaiiei'ung litfst -u'li durch beigeset/.les v, 
ilie Aspiratiiiu durch beigesetzten h ausdrucken. 

Ergeben sich Laute, die mit allen aufgeführten Zeichen, 
uiebt au s« 11 d r ii c k e n sind . sn is;. viclifirh! eine hier niclir 
j;il;;c;;'']>cil« Kciubiiiiil i'in nn'i^l ich. In ilcu Hmbi nsjirnc lieii j>-iliu 
es z. It. Labiallaute, die mit volarem Verschluls beginnen. 
Man schreibt veiares b und p , also fi bezw. p. Der Pnnkt 
drückt ja die velare, 6 und p die labiale Aussprache ans. 

Geullgt aueli das nicht, so mufs man schliel'slich ein Zeichen 
iTlhiden. Aber mau Minnlc is dann kujj^tii iiL'iit an und gebe 
■.'f.iiiiii . ,: ,n . welche Artikubüion es. ausdrucken .-idl. D:H's iU L r 
Klang des Lautes beschrieben wird, ist meist wortlos. 

Bei der Schreib an g der Vokale legen wir a,e,i,o,u 

niebt wissen, welche Art des betreffenden Vokales vorliegt. 
Weite (offene) Vokale bezeichnet man durch einen Strich unlcr 
dein Buchstaben, z. B. e, i, o, «, enge (geschlossene) durch 
einen Punkt, ■/.. It. p, p, i,"o, w, balbweite kann man durch 
eine Kombination von beiden bezeichnen, fc. B. f, y. 

Damit die Zeichen nicht kollidieren, setzt man die Zeichen 
tili- den Qrmlimtsimterschierl (veiscbirdeuc II ujidüilinin^ b«/,-.v. 
Zunge ustelli in g) u ii 1 1: r den Buchstaben . die Zeichen t'llr den 
Quantitätsunterschiod (Lilngc und Kürze) Uber den Buch- 
staben. Aus diesem Grunde schreibt man statt Ü und ö besser 
ii und o, genauer m und u, a und o. 

Den Quantitütsuntersc bied bezeichnet man wie ge- 
wöhnlich: (i lautes u. ii kurz«* i), u itiitlclieili;.' (halblang), ich 
füge hinzu: <t für gedehnte um] lt. ii usw. für geHüiterte. ver- 
kürzte Vekal«, bei denen ja zugleich ein Unterschied in der 
Qualität vorliegt. 

Die Diphthonge drllekt man aus durch die Sehreibung 
der Bestandteile, aus denen sie entstehen, die man aber am 
bestell, um Milsierstamlniss« zu vermeiden, durch einen Boeiei 
verbindet, z. Ii. Uli, oi (deutsch ei<). in (deutsch Ci). 

Das deutsche Wort „Blaseinstrumeute" enthalt z. B. diu 
fiuchstabenßilge „ei" , die in diesem Falle aber nicht als (T<. 
sondern als e'i zu lesen ist. Wir lesen das richtig, weil uns 
das Wort bekannt ist. Damit darf man in einer unbekannten 
Sprache nicht rechnen. Man bezeichne also durch den Bogen, 
ob z. B. au als au wie deutsches au gelesen werden soll. 
Kunst wird der Leser annehmen , dai's an getrennt als a — w 
aufzufassen ist. 



llie Scinivukiile» in den aufsteigenden 1 Jipht Lmiyen 
schreibt mau am besten y und W. Die Schreibung mit dorn 
Vokal allein ist mißverständlich ; ea, ia wird dann als ia, in 
gelesen , wahrend es ya sein soll , 6a, 6a ebenfalls zweisilbig, 
wahrend ea einsilbig wa sein soll. Will man aber den Vokal 
genau bezeichnen und deshalb nicht y und w anwenden, so 
läfst sich vielleicht das Zeichen für die geflüsterten Vokale 
verwerten, um anzudeuten, dafs der Vokal hier unsilbisch vor 
dem andern Vokal steht, also ea, ia, na, ua usf. Oder man 
bezeichne den Vokal als kurz, z. B. Sa, ia, Sa, üa usf. 

Weuu man y und w nnwendet, so sind beide Zeichen 
natürlich nur filr unsilbische Vokale, nicht fiir die ihnen ähn- 
lichen Frikativlaute j und v (s. oben) au gebrauchen. 

Die nasalen Vokale schreibt man mit dar II hergesetzter 
rjchtaifo. alhi> >'i. f. i. Ö, 7,.. ritdhs[.verst;indlich sind diene Laute 
streng zu unterscheiden von an, eil, m, ail, uft (s. unten). 

Der Franzose spricht T, {an), 65 (bon), vi {vi») usf. Sehlecht- 
sprechende Deutsche sn-ren dafür im. b>jh. vrh usf. 

Lange und Ktlrze der nasalen Vokale kann wie gewöhn- 
lich bezeichnet werden. 

Die verschiedenen !- und r-Lante werden wie die Kon- 
sonanten naeh iltn- Art iL ahn i'iiisstelh' imterscli iedeu. Wir 
schreiben also 1, l, I, t, i: r, r, r. Statt l ist auch das pol- 
nische Zeichen I yttlüssig. 

Silbenbildende i- und i-Laute schrieb Lepsin» 1 und f. 
Da wir sie heute nur als verlängert ansehen, sind sie mit dem 
Dehnungszeichen zn schreiben, I, f. 

Wird es siiiiig, die Sl immhisigkeit. hei / und r besonders anzu- 
merken, so ist das Zeichen ; anzuwenden, das wir bei den stimm- 
haften Konsultanten, die stimmlos werden, gebraucht haben. 

Bei Schreibung derNasalo steht m und n zur Ver- 
fügung. Es gibt ein m mit gleichzeitiger volarer Artikulation. 
Wir werden liies lii schreiben. Die übrigen Nasale werden 
wir durch diakritische Zeudien auf n ausdrücken, /.. II. ij. «, 
n, tt. Statt m ist vielfach y eingeführt. 

Silbonbildende Nasale "erden durch das l.änjreincichcu 
unterschieden, z. B. m, Ä, n, n usf. 

Um die ganze Fülle der Zeichen dem Forscher bei 
seiner Asiicit bequem vors Auge zu stellen, sind die wichtigsten 
Zeichen in [nlgeiidc.in Schema zu Hamm enge fafst. 

(Siehe Tab. S. 482.) 
Außerdem gebe ich eine Liste von Zeichen, die an 
europaischen Sprachen erläutert sind. (Siehe S. 484.) 
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Nebenstehende Laute sind nur die wichtigsten. Die im 
Schema fehlenden können zum grofsen Teil auch vorkommen; 
r und ! sind mit aufgenommen der Vollständigkeit halber, ob- 
wohl sie nicht ganz in das Schema passen (s. S. 471 ff.). Die In- 
spiraten sind in derselben Weise zu bezeichnen mit darüber- 
gesetztem ■*-. 

Faucales: leise ', stark h, 
emphatisch „ 7, „ fi. 

Die wichtigsten Vokale (! und die N'jisüU:. suwie r s. neben- 
stellend). 

Nach der Qualität; 



Geflüsterte Vokale; a, §, f, 0, « usf. 
Nach der Quantität: Ö, <J, ä, ä usw. 



Den dynam 


ischon Akzent bezeichnet man durch ' und'. 


Das erstere Zeicl 


len gibt den Hauptton, das zweite den 


Nebenton an. 




Der dynamis. 


she Akzent kann iialllrlich auch auf silben- 


bildenden Nasalen 


stühen, z. B. mbuxt, nku usf. 


Den musik 


alischen Ton bezeichnet Lepsius durch 




über oder unter dem lluchstahen, z. IS. a' ist 


a mit Hochton , c 


ist 0 mit Tiefton. Da es noch Mitteltäne 


gibt, schlage ich 1 


.■or, für den iiiillihohtm Tun 1 . ('[Li- den liaih- 


tiefen , zu setze 


q. Aach kann ein Vokal mehrere Töne 


haben, z. B. hoch- 


—tief, tief — hoch. Ich schreibe das erstere *, 


das zweite z. B. 


d und ä. Gehl der Tun /um Sdilufs wieder 


herauf oder hernnt 


i>r, su kam. mini das /.eichen de ntsprixhcnii 


-ebenfalls noch ein 


mal berauf- bezw. her unterfuhren. 


Kommt man 


mit dem allen nicht aus, so setze man Ziffern, 


z. 15. 1 für den 


Tiefton, 0 für diu eomnrmcltc Silbe, 5 für 


den Hochton. 2— 4 filr die Mitteltiine, 6 für den überhöhen 
Ton usf. »). 



') Iii einer Anzahl afrikanischer Sprachen schreibt man den 
Hochton mit ', den Tielteu mit ' ode-r iihuüdi. Ijiti-c Srliiv.li« u-e- 
ist nicht zu empfehlen, da sie die Verwechslung mit den dyiiajuhdirn 
Ak/u nten veranlagt. 

n* 



Digitized by Google 



181 



.Mflilllml'. 



ä wie a in 


Franz, „pas". 


a wie a in 


Deutschen „Aal". 


S wie fran 


. m, an. 




Franz. „zele". 


e wie e im 


Franz. „ete". 


e wie e in 


„Blumen". 


-2 wie iw ii 






bin" (norddeutsche 



Aussprache). 

i '.vif i in .. Miene" ( ti< irddciirsrhe 



Aussprache). 
S wie o in „voll", 
wie a im Engl. „all". 

Ö wie ö in „kilunen". 
ff wie ii in „Br&sig" (vor- 
pommerschu Ausspruche) od. 

9 wie ö in „BlBfse". 

Ä wie franz. „un", 

jt wie « in „bunt". 

'> wie « in „Blume". 

fi wie in „Müller". 

ä wie « in „Mühle", franz. u 

(Iii wii! deutsches au in „Baum". 

äl wie deutsche« ei in „Hein". 

öl wie deutsches tu in „Heule". 

wa franz. oi in „roi". 

(ii wie ital. g vor i. 

j- wie g der Westfalen in „gut". 
Auch in „klage" spreche» 
die meisten Norddeutschen 
g wie y. 

X wie ch in .ach", 

/_ wie ch in „ich", 
j wie j in „ja". 



k, I , p sind idmc Asjiii-iiiinii 
zu sprechen wie bei den 
Westdeutschen, Polen, Ita- 
lienern, Franzosen. 

ftft, ffi, sind mit Aspiration 
(nicht frikativ wie ch, engl. 
th , f, sondern mit nach- 
stürzendem Hauch) zu spre- 
che.», n ie die Norddeutschen 
ihr k, i, p in der Slaininsillie 
sprechen, ■/.. B. in „kalt", 
„Taler", „Peitsche". 

; ist ahnlich engl, r in „very". 

I ist poln. i in „iaska". 

in wie n in „leb'n" (statt leben). 

n wie i! in „les'n" (statt lesen I. 

ri wie gn im Franz. „ignorer". 

A wie ng in „lange". 

iij wie ng in „Kongo". 

p und ph s. oben bei k. 

r Zungen-'" der Sehn u-pielei'. 

r r der Berliner und vieler 
andrer Norddeutschen. 

s immer scharf wie franz. f 

$ wie deutsches sch, franz. eh, 

S wie- engl, th in „thousand". 
( und th s. oben hei- k. 
tS wie engl, eh In „clnu-ch", 
ita). c vor i, poln. «. 

i 1 wie Ii- .Ilm- Nfinlni-tdeuNelien. 

engl, v, franz. tt, 

» wie w der Sachsen und West- 
deutschen. 

i« ähnlich engl, w in „water". 

y wie engl, y in „yes". 
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* weiches S der Nnrdueutsilien 
in „Sonne", franz. e in zede, 
hollandisch e, poln. e. 



i i\i\t\y.. j. deutsches g in ,ge- 
{ wie engl. (A in „that". 



Hut Jet Forscher unter Lienuföung der <»l.b^ii-ii Hilfsmittel 
eine Anzahl von Niederschriften gemacht, so wird es sich darum 
handeln . fUr seinen eigenen Gebrauch und 'fllr andre prak- 
tische Zwecke eine vereinfachte Orthographie herzu- 
stellen. Man beachte aber, dafs diese Vereinfachung erst ein- 
treten kann, wenn mau das Lautsysteiu der hilreifende.n Sprache 
genau kennt. Beginnt man früher mit der Vereinfachung, so 
wird imin mir Yn-wimme; anriehten. 

Man liitlt eich dabei am besten au folgende Grundsätze: 
1. Wo nur ein i_iaut der betrell'euden Artikulntionsweist! 
in der Sprache vorkommt, können bei spateren Nieder- 
schriften alle diakritischen Zeichen "'i'^-t'ullen : neun ■/.. II. 
nur ein ( in der Sprache i orhauden ist, schreibt man 
eben ( ohne jedes Zeichen; wenn nur ein I da ist — 
gleichgültig ob es dem deutschen ähnlich klingt — 
schreibt man i. 
'1. Wo ii i e Ii r e i e ähnliche lernte vuviia.n ihm sind, liezcirlnu- 

voll vieren usw. Der eine Laut, der nicht bezeichnet 
ist, wird durch das Fehlen des Zeichens genügend von 
den nuJeru unterschieden. Dabei wühle man Jie Zeichen 
so, dnfs Jer am liliu linsten vorkommende Laut (ihm: 
diakritisches Zeichen steht. 

Z. B.: Im Seeutho (Südafrika) gibt es zwei t. Das 
eine wirJ mit Kchlve.i'schhii's. däis anJre mit Aspiration 
gesprochen, i-'.s guniigi die .Schreib um; I und (Ii. Dun li 
das 'i ist die .Aspiration, durch das Fehlen des I; bei I 
der Kehlverschlufs angedeutet. 

Im Suaheli von Momba» gibt es vier t , nämlich 
dentales ? mit. und ohne Aspiration und zerebrales I 
mit und ohne Aspiration, also f., JA, f, (A. In diesem 
Fallt! ist ( am häutigsten. Man kann also den Punkt 
weglassen. Ebenso kann der Tunkt hei ß fehlen, denn 
th ist ja vnu JA durch das Fehlen des Bogens genügend 
unterschieden. Mau könnte also schreiben {, th, t, th 
mal hatte, dami" die Sache vollkommen ausgedrückt. 
3. Wo eiu Laut nur in einer bestimmten Verbindung 
auftritt, bedarf es keiner genaueren Bezeichnung, da er 



Digitized by Google 



Mein lief. 



dadurch scli.ni genügend von andern Lauten unter- 
schieden ist. 

So z. 1!. kommt, im Hetero m nur vor g vor, und 
jedes n vor g ist k. In diesem Fall bedarf es des 
Punktes Uber « nicht. Die Schreibung ng ist voll- 
kommen klar. 

Im Konde (Nyassnland) gibt es 6' und mb. Da aber 
b' nie mit m verbunden wird, uud b nie ohne m steht, 
kann das Zeichen ' bei b' fehlen. Die Schreibung b 
(statt 6') und mb ist ganz uumifsverstandlich. 
4. Für die Schreibung geschichtlicher aud geo- 
graphischer Namen zu Berichten in die Heimat 
■ ■der zu V«r;i:Vi']itlirliii;if;vi] für Nicht - Sprachkundige, 
können alle <! iakririsrlieii Zeiche« fortfallen. Man wird 
durch keine noch so komplizierte Schreibung erreichen, 
dafs das betreffende Wort mich nur annähernd richtig 
ausgesprochen wird. Da ist es denn yiSllig gleich- 
gültig, ob die Friller mich .Im- einen i>der andern Rich- 
tung liegen. Was man aber in der Heimat erwarten 
kann, ist, dafs die betreffenden Namen gle i eliraäfs ig 
gesehrieben werden. 

Das kann aber nur erreicht werden, wenn runu nicht 
nach Laune und Gutdünken, sondern nach klaren 
Prinzipien schreibt. 
Ist man auf diese Weise mit einer brauchbare» Ortho- 

Texte zu bekommen. Nationale Texte sind tatsachlich überall 
vorhanden, Iis ist mir au* dem Cmaile nt't % ergeh I ii'li danach 
geforscht worden, weil man eben gefragt hat. Durch Fragen 
verschliefst man den Linien den Mund, Man »Ulfs ihnen er- 
zählen, so gut es geht, van llnriirn.-chen und Schneewittchen 
oder andre kleine Geschichten — dann wird sich bald bei den 
Zuhörern die Lust am Erzählen regen, und wenn sie erst ein- 
mal angefangen haben, kann man meist unbesorgt sein, der 
Faden reifst so bald nicht ab. 

Man wird dann nur darauf achten müssen, dafs innu auch 
etwas ans verseliieileiie.il I .elirusgebieteii erliiil:. Neben der 
Tierfabel sind dio Märchen aus Tausend und eine Nacht 
ungeheuer weit verbreitet. Vielleicht erzithk auch jemand ein 
Jagd- oder Kr i o geabo n te uo r , eine Reise oder eine 
andre merkwürdige Begebenheit. Vielleicht gelingt 
es auch, indem man erzlLhlt, wie die Leute in Europa ackern, 
Vieh halten, fischen, weben usw., jemand zu bewegen, dafs er 
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den Hergang von solchen Arbeiten in zusammenhängend«!- 
Hede schildert. Scbliefslich wird man auch in die Spruen- 
Weisheit des Volkes ciudriu^ei) , um! xiiir.tzt auch in seine 
Lieder. Sehon die Sprichwörter bedürfen der Auslegung, 
die Liedor noch mehr, da sie meist alt sind und oft von dem 
Volke selbst nicht mehr verstanden werden. 

Für den Ethnographen sind allerlei Schilderungen 
von gri.fstfiiii Wert, x. 11. der lleirati.gebriiiii'lie. der C!„b rä-iit J u- 
bei Geburt miil T„d, der .Reehl-verlmltni^e. dar Mamilmrkeit*- 
erklärong, der Feste, der Tänze, der Krankheiten und ihrer 

Zoologen und Botaniker werden für Namen von 
Tieren unil I 'jbiie/.eii dankbar sein. Allerdings sei umn liier 
besonders auf der Hut, dafs man wirklich den Namen erfährt. 
Oft genug wird man statt dessen zu hören bekommen: „Das 
ist Gift", „Das kenne ich nicht", „Das ist Medizin", „Das hat 
Dornen" usw. 

Gelingt es. nicht nur dürftige Namen, sondern Mitteilungen 
über die Lebensweise der Tiere, die Verwendung der Pflanzen 
zu erhalten, sft ist da» um so wertvoller. 

Mbh gelie hui dem allon /.unliebst innige .Stücke mit 
Interli noarv er s i ou und Erklärung. Später wird einfache 
Übersetzung genügen. 

Ans diesem Material ist dann diu Sammlung für Wörter- 
buch und Grammatik, die man bereits besitzt, zu ergänzen 
und zu berichtigen. 

-.I.Ii. f,).. I. t .|iii-,uf hiu ? *-"i->'U -kl*' .|i<- K-n'im' ■ 

der Dialekte filr gründliche Spraehkenntnis notwendig ist. 
Wenn im Wörterbuch die Formen verschiedener Dialekte 
durcheiuand erstehen, so ist das für den Leser des Wörterbuchs 
irreführend. Mau gebe also bei jedem Wort mit kurzer Notiz 
an, zu welchem Dialekt es gehört, und hei den zusammen- 
hängenden Stücken ver Bäume man nicht, den Dialekt des Er- 
zählers zu notieren. Auch in der Grammatik wird es nötig 
sein, die Formen auseinanderzuhalten, die in dem einen oder 
andern Dialekt gebraucht werden. 

Damit darf das Hi-uhlern uh im wv-st-ntliebeii ^el^t an- 
gesehen werden. 

Eine Bearbeitung des Materials in der Weise, 
dafs die gewonnenen Resultate mit audern — europäischen 
mler 1 1 k-li leu mpäi schon — Sprachen verglichen und daraus 
Schlüsse allgemeiner Art gezogen werden , ist dringend zu 
widerraten. Dergleichen Arbeiten können erfidinin^smiil'si;." 
nur in geordneten Verhältnissen unter Benutzung der ein- 
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srlilftgigcn Literatur und aller Vorarbeiten und nicht auf der 
Ii eise gemacht werden. Der Reisende würde mit solchen 
Arbeiten, wenn sie ihm auch noch so vcrliwkenil erscheinen, 
nur Zeit und Kraft vergeuden. 

Ehras anderes ist es. wenn der Reisende die Möglichkeit 
benutzt, über das Sprachgcbiel, y.a dem Hie hetreH'endc Sprache 
gebört, sieh zu informieren. Wenn er z. Ii. irgendeinen 
semitischen Dialekt aufzeichnen will , wird er schneller zum 
Ziel kommen, wenn er in die semitische J.aul lehre Lind Grammatik 
bereits eingeführt ist, als ohne das. Oder, wenn er eine, der 
zahlreichen noch unbcbinnien I lantnspriicben Afnkns aufnehmen 
will, wird er viel Zeit und Milbe sparen, wenn er über den 
allgemeinen Bau dieser Sprachen und ihre. Eigentümlichkeiten 
bereits vorher unterriclitot ist. 

Eine Anleitung dafür kann liier nicht gesehen werden, 
da das weit über den Rahmen dieses Aufsatzes hinausgeht. 
Dem Reisenden kann liier nur geraten werden, die notige In- 
formation in der fllr die verschiedenen Sprachgebiete vor- 
handenen Fachliteratur bezw. in den cinsdilägijren Werken 
üher allgemeine Spriichwisicnschat'i KU suchen. 
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